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Man jagt. 
jagt,“ o ein gefährlich 
Wort! 

Gejpenjtiich geht es durch die Gafjen, 

Unfichtbar, niemals zu erfafjen, 
Pflanzt es ſich unheilbringend fort. 


„Dan 


Man zuct die Achjel, jtaunt und 
fragt: 
„Habt ihr gehört, was jüngit ge- 
ichehen ? 
Sch hab’ es freilich nicht gejehen, 
War nicht dabei — jedoch — 
Ba 


man 


Und die Gejchichte wächſt im Nu, 
Ein jeder denft nach) freien Stücken 
Die Sache weiter auszujchmüden. 
„Man jagt,“ das deckt ja alles zu. 

Wie oft iſt ſchon 

Sud 
Bon diejem einen Wort zerbrocdhen, 
Es hat ihm feinen Ruf zerjtochen 
Und ließ nur bitt’res Leid zurück. 


des Nächſten 


O ſorge, daß dich nicht verklagt, 
Dies Wort einſt in der letzten Stunde, 
Daß niemals klingt aus deinem 

Munde 
Leichtſinnig, unbedacht: „Man ſagt!“ 
Klara Fritſche. 


Oſtertroſt. 


Es war Samstag vor Oſtern. 

Der Paſtor Ernſt ging in ſeinem 
Garten auf und nieder, feine Predigt 
meditierend. 

Nach ſtrengen Wintertagen var der 
Frühling über Nacht gefommen; je- 
des Zweiglein an Büfchen und Bäu— 
men begann zu fnofpen; die winzi- 
gen Blätter wollten eben die einen- 
genden Hüllen jprengen und morgen 
auch ihr Auferftehungsfeit feiern. 

Gedanke auf Gedanke reihte ſich 
ihm; wie viel Auferjtehungsgewii;- 
beit gab die ertwachende Natur. Dod) 
auch Seufzer auf Seufzer entrang 
fich feiner Bruft. 

Seit zehn Sahren verfündigte er 
diefer feiner Gemeinde die frohe 
Diterbotichaft, und wie wenig Erfolg 
jah er von feinem mit innigem Gebet 
begleiteten Predigen und Wirfen! Da 
war ein Teil feiner Gemeinde, Leute, 
auf deren Gefichtern er allfonntäglich 
las: „Sch bin reich und habe gar fatt 
und bedarf nichts.” Auf anderen: 
„Die Dornen und Difteln diefes Le- 
bens erſticken alles.“ Einem dritten 
Teil hätte er fonntäglich zurufen mö- 


gen: „Was hinfet ihr auf beiden Sei- 
ten!” Wohin er im Geijte jah, jo viele 
jeiner Gemeindeglieder er vor feinem 
Auge vorübergehen lieg — es war 
faum jemand, an den er mit Freude 
denfen mochte, einige Kranfe und 
Schwache abgerechnet, die das Wort: 
„Er nahm ihn von dem Bolfe bejon- 
ders“ auf ſich und ihre Krankheit an- 
wendeten. 

„Einer jäet der andere erntet,“ 
ſprach er halblaut vor ſich hin. „Aber, 
mein Gott, wie jchwer ijt’s, jo ohne 
Soffnung weiter zu jaen; wird das 
Samenforn nicht zertreten werden 
und alle Keimfraft verlieren?“ 

rüber, wenn ihm jo traurige Ge- 
danfen gefommen waren, hatte jein 
treues Weib fie ihm auszureden ge- 
jucht und ihn aufgerichtet; nun aber 
ihlummerte fie jehon drei Jahre an 
der Ditjeite des Kirchleins, dem gro- 
Ben Auferjtehungstage entgegen. 

Eine Berwandte hielt Haus und 
Hof feitdem in guter Ordnung und 
jorgte für des Paſtors Teibliches 
Wohl, aber weiter war fie ihm nichts. 
Heute erwartete ihn noch eine Freu— 
de. Sein Sohn Johannes Fam vom 
Gymnaſium der näcdjiten Stadt in die 
serien heim; er hatte noch feinen 
Großvater befucht, ſonſt wäre er ſchon 
acht Tage früher in fein jtilles, aber 
doch geliebtes Heimatsdorf gefom- 
men. 

Paſtor Ernjt jah nad) feiner Uhr. 
In vier Stunden frühejtens Fonnte 
der Knabe bei ihm fein. So beſchloß 
er, nod) einen Krankenbeſuch zu ma- 
chen. Draußen in der Haide lag ein 
einfames Haus, dort kehrte er oft 
und gern ein. Die Bewohnerin der 
einen Seite war eine Witwe, die viel 
frank lag, und recht verlafjfen geweſen 
wäre, hätte fich eine gute Nachbarin 
ihrer nicht freundlich angenommen. 
Ihre einzige Tochter war dem Zuge 
in die Hauptitadt gefolgt und hatte 
ihr ein balbjähriges Kind hinterlaj- 
jen, ein Kind der Sünde und Sorge, 
aber jet für die einfame Großmutter 
eine Freude. Das Mägdlein war 
ihon vier Nahre alt, und für die 
Kranfe eine Gehilfin und Gefährtin. 

Paſtor Ernjt wählte eins der Dief- 
fenbachſchen Kranfenblätter aus, die 
er gern in die jteifen, gelähmten Hän- 
de der alten Frau legte, da fie ein 


ſchweres Buch kaum nod halten 
fonnte. 

Als er mit rüftigen Schritten das 
Haus erreicht hatte, blieb er betroffen 
itehen. Nie hatte er Gejang aus dem- 
jelben erjchallen hören und heute jang 
eine fräftige und eine zitternde Stim- 
me, denen man beiden die Bewegung 


anhörte: 


„Steh’ aus dem Grab der Sünden 


auf 
Und fuch’ ein neues Leben. 
Bollführe deinen Glaubenzlauf 
Und laß dein Herz fich heben 
Gen Simmel, da dein Heiland ilt, 
Und juch’, was droben, als ein Ehrift, 
Der geijtlich auferjtanden.“ 


Ein kindliches Lallen mijchte fich 
als Drittes in den Chor. Leiſe öffnete 
der Baitor die Thür. Da ja am 
Bette die verlorene Tochter, mit ei- 
ner Sand hielt jie auf dem Schoß ihr 
Kind, die andere lag in den zitternden 
Mutterhänden. 

Mit voller Stimme fiel der Paſtor 
ein und fang die Strophe mit. 

Freudenthränen auf den blafjen 
Wangen der Kranken jagten alles. 

Seit Jahren hatte Paſtor Ernit die 
Korrejpondenz zwiſchen Mutter und 
Tochter vermittelt. Letztere hatte re- 
gelmäßig Geld für den Unterhalt des 
Kindes gejandt, der Paſtor den Em- 
pfang im Namen der Mutter bejchei- 
nigt, einige Worte über ihr Ergehen 
gejagt und jedesmal einen Sprud) 
hinzugefügt, weiter nichts. Diefe un- 
iheinbaren Samenförner waren auf 
ein gutes Land gefallen: der Same 
war aufgegangen; die Oſterſonne 
hatte ihn erjtarfen lajjen; die Frucht 
ivar da. 

Nur wenige Worte wurden gewech— 
jelt, der Paſtor ſprach ein heißes 
Danfgebet und verließ bewegten Her— 
zens das Haus. 

Doc) was war das? Da fam ihm 
ja jein Sohannes ſchon entgegen, drei 
Stunden früher, al3 er ihn erwartet 
hatte. Bater und Sohn umarmten 
fih herzlich. „Wie fommt es, daß 
Du ſchon fo früh Hier bift, mein 
Sohn?“ 

„Weil ih bis zum Filialdorf 
eine prächtige Fahrgelegenheit hatte. 
Bauer Hochbaum war in der Stadt 
geweſen, den Doktor zu holen, er 
juchte mich auf und nahm mich mit.“ 


„Das war ja freundlich von ihm 
und mehr, al3 ic) von ihm erwartete. 
Wer iſt denn frank?“ 

„Förſter Richards ijt ſchwer Frank; 
für den hat er den Arzt geholt.“ 

„Richt möglich, Sohannes. Förſter 
Richards iſt fein ärgiter Feind, mit 
dem er ſeit Jahren in Prozeſſen 
liegt!“ 

„sa, dody), Vater. Bauer Hod)- 
baum jagte mir, Du jeiejt ihm in der 
legten Zeit zu gewaltig in Deinen 
Predigten geworden, er habe fich mit 
Richards verjöhnen müjjen und ihm 
nun auch den Arzt geholt. Er läßt 
Did) grüßen und will nächitens zu 
Dir fommen.“ 

Soeben erflangen von dem nahen 
Kirhturm die Dftergloden, das Feit 
einzuläuten. Vater und Sohn be- 
traten den Kirchhof und jtanden be- 
wegten Herzens am Grabe der Mut- 
ter. 

„Auferjtehen, ja, auferjtehen jollft 
Du, mein Staub, nad) furzer Ruh',“ 
jagte der Vater. „OD, wie oft hat fie 
mich getröftet und auszuharren er- 
mahnt, nun jchaut fie droben, was fie 
bienieden geglaubt, und uns jagen 
die Oſterglocken: 

„So ijt num weder der da pflanzet, 
nod) der da begießet, etiwas, fondern 
Gott, der das Gedeihen giebt! Ehre 
jei ihm, dem Siegesfürjten.” 

(Ehr. Botſch.) 





Ein Stüdlein von Flattich. 


In der teuren Zeit der jiebenziger 
Sahren des vorigen Kahrhunderts 
teilte Pfarrer Flattich jedem, der 
fam, mit. An feinem damals nur 
ſpärlich gedeckten Tiſche ſaßen täglich 
Hungernde, die ſich aus ſeiner milden, 
liebreichen Hand erquickten. Freilich 
ging auch die Frucht auf dem Spei— 
cher ſeines Hauſes eher zu Ende als 
die Teurung. Als nun der letzte Reſt 
in die Mühle und von da in den Bad- 
ofen und in die Speifefammer, ja 
teilweije jchon in die Hände der Hum- 
gernden gegeben war, fam eines Mor- 
gens die ſchon erwachſene Tochter, die 
nad) dem Tode der Mutter die Haus- 
haltung führte, zum Bater in feine 
Studierjtube und ſagte: „Lieber Ba- 
ter, & find jchon wieder Rinder da, 
die Brot wollen. Wir haben ja jelber 
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feins mehr, ſoll ich. denn noch immer 
weggeben ?“ 

„Wie,“ jagte der Vater, „es iſt gar 
Fein Brot mehr im Haufe?“ 


„Sa,“ antwortete die Tochter, „nur“ 


nod) ein Reſtchen von dem geitern an- 
gejchnittenen Laib und dann noch ein 
einziger ganzer; aber das langt ja 
faum bis morgen in dem Haushalt 
und Frucht iſt gar feine mehr vor- 
handen.“ 


„Ei,“ fagte der Vater, „Du halt, 


noch einen ganzen Zaib und nod) ei- 
nen Reſt von einem andern und 
jprichit doch, es jei fein Brot mehr 
da? Geh’ nur, meine Tochter und 
jchneide den Kindern getrojt Brot her- 
unter und jo viel wie ſonſt. Steht 
doch gejchrieben: ‚Siehe, des Herrn 
Auge fiehet auf die, jo ihn fürchten, 
die auf jeine Güte hoffen, daß er ihre 
Seele errette vom Tode und ernähre 
fie in der Teuerung. Unſere Seele 
harret auf den Herrn, er ijt unjere 
Hilfe und Schild.’ Wir wollen aud) 
auf den Herrn harren, jo wird er ung 
auch in der Teuerung ernähren.“ 

Die Tochter geht und giebt, kann 
ſich aber bei jedem Biſſen, den fie her- 
unter jchneidet, kaum der Sorge er- 
wehren: „Wo wird der Vater bei dem 
großen Mangel, der überall herrjcht, 
Getreide auftreiben ?“ 

Der Bater aber figt ganz jorglos 
bei den Arbeiten feines Berufes, da 
tritt eine reiche Nachbarin zu ihm 
ins Zimmer. „Herr Pfarrer,” jagte 
fie, „bei Ihnen wird nun das Ge— 
treide wohl ziemlich zu Ende gehen, 
denn ich habe oft zugejehen, wie Sie 
bon Bettelleuten überlaufen werden 
und feiner geht aus Ihrem Haufe 
ohne ein Stüd Brot. Da habe ic) 
denn jehon immer zu meinem Manne 
gefagt: Mann, wir müfjen für un- 
fern Herrn Pfarrer auch einige Schef- 
fel Getreide aufheben, denn bei dem 
wird's bald fehlen. Wenn Sie nun 
Getreide brauchen, jo ſchicken Sie nur 
herüber und lafjen’s holen foviel Ste 
wollen. Und wenn Sie einmal wie- 
der einernten, geben Sie es uns wie— 
der.” 

Der Pfarrer dankt der mitleidigen 
Nachbarin herzlich und jagt zur Toch— 
ter: „Darum jtehet gejchrieben: „Er 
hat beide, die Kleinen und die Gro- 
Ben gemacht und forget für alle gleich. 
Für die Kleinen, die heute morgen 
ums Brot baten, hat er durch ung 
Große gejorgt, und hätteſt Du zu den 
Bettelbuben gejagt: Ihr Kinder, ich 
fann Euch heute wirklich fein Brot ge- 
ben, denn wir haben jelber feins 
mehr, jo wären ‚die doc) nicht fortge- 
gangen, denn fie hätten Dir’3 gar 
nicht geglaubt, daß ein Pfarrer für 
arme hungrige Kinder fein Brot im 
Haufe haben foll, der auf ihn traut 
und der auf fein Geheiß alle Tage den 
Leuten vom Glauben vorpredigt.“ 


Das Getreide wurde nun beim 
Nachbar geholt und Gott jegnete es 
jo, daß es vollends ausreichte bis zur 
nahen reichen Ernte. 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa. 

Sanjen, den 24. April 1905. 
Werter Leſer der „Rundſchau“, wie 
auch Freunde und Bekannte, ſowohl 
bier al3 auch in der alten Heimat, 
Rußland! 

Im Auftrage des lieben Bruders 
Peter Flaming hierſelbſt, berichte ich 
hiermit eine Trauerbotſchaft. Es hat 
dem Herrſcher über Leben und Tod 
gefallen dieſem "erwähnten Bruder 
jeine liebe Ehefrau durch den Tod von 
jeiner Seite zu nehmen. 

Karolina Beffer, geboren den 14. 
Suni 1844 in der Kolonie, Gnaden- 
feld, Sidrußland; in den Ehejtand 
getreten den 17. November 1867 mit 
ihrem jet nachgelafjenen trauernden 
Mann, Peter Flaming, von Schar- 
dau. Aus diejer Ehe find 10 Kinder, 
acht Söhne und zwei Töchter ent- 
iproffen, von denen zwei Söhne ihr 
in die Emwigfeit vorangegangen ind, 
beide dürch plögliche Unglücdsfälle. 
Im Sahre 1866 fiedelten fie nad) der 
Krim über, allwo jie ihren Lebens- 
unterhalt hatten bis fie im Jahre 
1874 mit mehreren Glaubensgejchwi- 
itern nad) Amerifa auswanderten und 
ih in Marion Eo., Kan., niederlie- 
ben. Dort war die liebe Mutter viel 
franf und war oft dem Tode nahe. 
E3 traf ein, was ein Dichter jagt: 


Sie zogen hin und wieder, 
Ihr Kreuz war immer groß, 
Bis daß der Tod fie nieder 
Legt in des Grabes Schoß. 


Sm Sabre 1899 nahmen fie in 
Oklahoma Land auf und wollten dies 
zu ihrer Fünftigen Heimat machen. 
Da die Mutter aber viel franf war, 
jo famen fie nad) Nebraska, kauften 
ein Haus in Sanfen und es fchien als 
wenn jie hier gefunder war. Aber um 
das aufgenommene Land in Dflaho- 
ma nicht zu verlieren, verfauften fie 
bier ihre Heimat und zogen wieder 
nad) Oflahoma. Doc die Mutter war 
dort wieder viel franf und wurde zu- 
ſehends ſchwächer. So verfauften fie 
dort alles und famen voriges Jahr 
im November wieder nad) Sanjen, 
Nebrasfa. Sie wurde auch bald bej- 
jer, daß fie noch etwas häusliche Ar- 
beit thun, auch mehrmals ihre Kin— 
der bejuchen fonnte, bis fie den 18. 
d. M. jtarfen Huften befam. Die 
Krankheit nahm zu und den 19., vor- 
mittags, Tieß fie die Rinder rufen, 
die alle mit dem Vater um ihr Bett 
ftanden als fie um 1 Uhr, nachmit⸗ 
tags, ftarb, wozu fie große Freudig- 
feit hatte, Alfo, ihr lieber Mann, 


acht Kinder und 13 Großfinder be- 
trauern ihren Tod. Zwei Großfinder 
find geitorben. Sie ijt 60 J., 10 M., 
5 T. alt geworden. Das Begräbnis 
war den 23. am erjten Oftertag, in 
unjerem Berjammlungshaus; es war 
ein jehr großes Leichenbegängnis, da 
es ein bejonders jchöner Tag war. 
Ihr Bruder Abrahanı Bekker vom 
Eakly, Okla., und Bruder Jakob N. 
Wiebe von Kanſas waren auch ge- 
fommen. Leichenreden wurden von 
folgenden Brüdern gehalten. Peter 
Salt über den 126. Pſalm, von 
der Thränenjaat und Freudenernte. 
Dann 3. W. Faſt über 2. Kor. 1, 3 
und ferner; er betonte Trojt und 
Trübjal. Dann 3. H. Thiejjen iiber 
1. Kor. 15, vom Zod zum Sieg. Zum 
Schluß redete Bruder 3. A. Wiebe 
über Ev. oh. 5, 25—2Y von Aufer- 
ſtehung und Gericht; er la$ auch mit 
ſehr wichtigen Erklärungen die Xe- 
benserfahrungen der verjtorbenen 
Schweſter und Familie vor. Ihr 
Bruder Bekker erzählte nod) von der 
Liebe und Anhänglichkeit, die fie jtet3 
zueinander gehabt. Dann wurde vom 
Chor ein wichtiges Lied gejungen, 
worauf die Xeiche auf den Hof gejtellt 
und jedem Gelegenheit gegeben wur- 
de, jie zu bejehen; dann wurde jie auf 
den Kirchhof, nahe der Kirche, dem 
Schoße der Erde übergeben. Am 
Grabe las Br. Jakob Zajt noch zum 
Troſt 1. Thejj. 4, den legten Teil, wo- 
mit ſich die Gläubigen tröjten jollen. 
Freunde und Nachbarn wurden nod) 
im Haufe ihres Sohnes Abr. Yla- 
ming zu einem Mahle eingeladen. 
Bruder 3. A. Wiebe fuhr noch denjel- 
ben Zag heim, Br. Beffer bleibt nod) 
bis Freitag hier. 

Dem in Trauer verjegten Vater 
und Kindern unjer herzliches Beileid. 
Gott tröfte Dich, lieber Bruder, wir 
tröften Dich mit dem Troſt, womit 
aud) wir getröjtet worden find. Ich 
habe dasjelbe aud) vor bald jechs Jah- 
ren erfahren, es thut weh, aber der 
die Wunden jchlägt, heilet jie aud) 
wieder; wir find ja nicht allein. Al- 
lein, und doch nicht ganz allein, bin 
ic) in meiner Einſamkeit u.f.w. Wenn 
ein Vater oder eine Mutter mit ſechs 
oder noch mehr Eleinen Rindern am 
Sarge jteht, jo iſt das auch jehr 
ſchwer. 


„Dort ſtehen keine Witwen 
Am öden dunklen Grab, 
Dort trocknet Gott die Thränen 
Der armen Waiſen ab.“ 


Wir haben einen ſehr kalten April, 
Schnee, Froſt und recht unangenehme 
Tage, daß wohl der Spruch zutrifft: 


„Schöne Tage im April, 
Niemand mag ſie loben, 
Wind und Wetter müſſen ſich 
Vor dem Mai austoben.“ 


3. Mai 


So gehen wir hier in der Welt in 
dieſer Vorbereitungszeit für die 
Ewigkeit oft durch viele Stürme; aber 
wie oft in trüben Tagen die Sonne 
durch die Wolken ſcheint, ſo wiſſen 
wir, daß es noch eine Stille und eine 
Ruhe geben wird. Ja, ja, all Ihr 
Lieben, die Ihr weint und traurig 
ſeid, bald, ja bald! 


„Bald iſt's ausgerungen, 
O, dann ſind wir da, 
Droben wird geſungen 
Ein Halleluja!“ 


Dieſes zu erreichen laßt uns getroſt 
auf Jeſum ſehen, ſo wie im Mai die 
Tage ſchöner werden, ſo wird auch 
nach allen Stürmen des Lebens es 
ſchön ſein, auf ewig bei dem Herrn! 

Habe noch eine Beſtellung von der 
Verſtorbenen, Als ich kürzlich ein— 
mal hinkam, kamen wir im Geſpräch 
auf den Artikel von Dir, lieber Vet— 
ter Peter Wiebe, Krim, in der „Rund— 
ſchau“. Ich fragte, ob ſie wiſſe, wer 
Wiebe ſeine Frau ſei, und ſagte ihr, 
es ſei Iſ. Faſtens Eliſabeth von Gna— 
denfeld. O, ſagte ſie, die kenne ich 
ſehr gut, mit der bin ich zuſammen in 
die Schule gegangen; beſtellte, wenn 
ich einmal an Euch ſchreiben ſollte, 
einen Gruß. Bon ihren Erfahrun- 
gen findeſt Du ja bier in diefem Be- 
richt. Sch bin jo leidlich geſund, jen- 
de Euch auch einen Gruß. 

Zum Schluß fage noch mit dem 
Dichter: 

„Wenn des Lebens Stürme tofen, 
Wenn der Stärfite faum hält Stand, 
Will ich ganz getrojt mich bergen 
In dem Schatten feiner Hand. 


Wenn der Trübjal Laſt mich beu- 
get, 
Daran auch erfenn’ ich ihn, 
Denn die Trübfal fol mich prüfen, 
Soll mich näher zu ihm zieh’n. 


Wenn Verſuchung rings mid) lof- 
fet, 
Wenn der Feind mir liftig dräut, 
Schafft er mir aus den Gefahren 
Nur noch größ’re Kraft und Freud’. 


Mögen drum die Stürme tofen, 
Und die Wolfen braufend geh’n, 
Meine Seele foll nicht zagen, 
Soll getroft auf Jeſum feh’n. 


Aus Liebe gefchrieben von einem 
Mitpilger nah Zion, 
Peter Faft. 





7 Henderſon, 22. April 1905. 
Lieber Bruder Faft! Wir hatten hier 
einen ſchweren durchdringenden Re— 
gen und die Ernteausſichten könnten 
nicht beſſer ſein. Henderſon ſcheint 
ſo ein etwas zu „buhmen“; wir be— 
leuchten die Stadt mit Electrizität, 
Iprechen durch zwei verfchiedene Fern- 
fprecher, durch Electrizität, und das 
dritte wird gebaut, nächſtens wird der 
Farmer feinen Pflug, Egge, Binder 
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und wer weiß nicht was alles mit 
Electrizität treiben. 
A. C. Neufeld. 
Anm. Wir dachten eben an zwei 
Bauern, die ſich über dieſes Thema 
unterhielten, daß jetzt die Pferde bald 
überflüſſig ſein würden. Der eine 
meinte er wüßte nur gar nicht, was 
er dann mit ſeinem Hafer thun ſolle. 
Editor. 





Oklahoma. 

Medford, den 17. April 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da ſich hier in 
dieſer Ungebung in letzterer Zeit 
manches zugetragen hat; jo dachte 
ic) in Schwacdhheit einen kurzen Be— 
richt einzujenden. Mit trauerndem 
Herzen muß ich berichten, daß unjere 


liebe Mutter den 3. April gejtorben 


iit. Sie iſt hinüber gegangen in die 
jelige Ewigfeit. Sie war eine gebo- 
rene Agatha Dirfjen, Sparrau, Ruß— 
land; verheiratete ſich Anno 1857 
mit Beter Neimer, Kleefeld, Rußland. 
Anno 1886 find die lieben Eltern mit 
uns Kindern nad) Kanjas, Amerika, 
ausgewandert; 1896 jind wir mit 
den lieben Eltern hierher nad) Ofla- 
homa übergejiedelt. Die liebe Mut- 
ter hat ja mit. viel Mühe und Kum- 
mer leiden müjjen. Hauptſächlich 
war jie die legten 30 Jahre mit einem 
ihlimmen Huſten behaftet, durch den 
jie oft viel leiden mußte und der jie 
aud) jozujagen ins Grab gebradjt hat. 
Außer die legten paar Tage vor ih- 
rem Tode ließ der Huſten nad) und 
dann jtellte ſich noch die Wajlerjucht 
ein, jo daß fie die legten 12 Tage das 
Bett hüten mußte und Hilfe bedurfte. 
Wir Kinder jtunden ihr dann zur 
Seite. Sie wünſchte aufgelöjt zu 
werden und betete oft, der liebe Hei- 
land möge fie doch heimholen, aber 
doch wollte fie ihr Leiden geduldig 
tragen und ſich in die Leitung des 
Herrn fügen. Am 3. April, halb 
zwölf Uhr, mittags, jchlief fie mit 
vollen Bewußtjein janjt ein. Sie ilt 
Mutter geworden über 15 Kinder, 
bon denen ihr neun borangegangen 
find; Großmutter über 24 Kinder, 
ron denen ihr vier borangegangen 
find. Sie hinterläßt den lieben Ba- 
ter und ſechs Kinder, die alle verhei- 
ratet find, außer die jüngſte Schive- 
iter, Agatha, welche den lieben El— 
tern treulich zur Seite geſtanden hat 
und den lieben Vater jet noch be- 
dient. Sie iſt 65 Jahre weniger vier 
Tage alt geworden. Das Begräbnis 
fand den 5. unter großer Teilnahme 
in unſerem Schulhaufe jtatt. 

Diefes diene den lieben Freunden 
und Bekannten in der alten Heimat 
und auch hier in Amerika zur Nad)- 
richt. Lieber Onkel Abraham Rei- 
mer, Friedensfeld, Rußland, Euren 
Briefe haben die Eltern einige Zeit 
äurüd erhalten; derfelbe war ihnen 


recht erfreulich und tröftlid. Das 
Schreiben geht dem lieben Bater nicht 
mebr jehr, denn er ijt ſchon mehrere 
Sahre Frank und jegt fühlt er ich jo 
jehr verlajjen. Diejen Winter über- 
haupt ijt er auch oft Fränflid) gewe— 
jen, denn er fonnte ſchon eine Weile, 
troßdem er großen Hunger hatte, bei- 
nahe ‚gar nichts ejjen, und es verur— 
jachte ihm immer viel Schmerzen. Er 
it ganz abgezehrt und jehr ſchwach. 
Es würde ihm nod) eine große Freude 
jein, wenn Sie, lieber Onfel, ihn 
nochmal3 mit einem Brief erfreuten 
oder Dnfel Gerhard oder Jakob. Er 
wohnt bei mir auf dem Hof und 
Agatha iſt noch bei ihm. 

Nun zum Schluß noc) einen herzli- 
chen Gruß an den Editor und Leſer 
der „Rundſchau“, 

Safob P. Reimer. 





Norddafota. 

New Home, 17. April 1905. 
Sch fühle mich gedrungen, nochmals 
etwas einzureichen. Hier in unjerer 
Gegend jind die Farmer jchon fleißig 
am Säen. Wir haben noch oftmals 
ziemlich Nachtfröfte, mitunter jchneit 
es auch noch, daß das Säen dadurd) 
gehemmt wird. Es iſt fonjt hier in 
Norddafota jehr gut. Wer ſchon jo 
weit ijt, daß er es ich gut einrichten 
fann. (Dann ijt’3 fajt überall gut.— 
Ed.) Doc) jo wie es uns geht, iſt es 
jehr bejchwerlid. Wir dachten ja, 
wenn wir erjt Land hätten, dann 
würde es ſchon gehen; aber, ach, wie 
tauscht fich doch der Menſch! Erjtens 
iit der Winter lang, zweitens kann 
man vom Zand nicht leben, wenn es 
nicht bearbeitet werden kann; drittens 
befommt einer nicht etiwa$ mit Mit- 
hilfe, jo iſt es ſehr ſchwer, überhaupt 
für ein paar alte Leute, wie wir ſchon 
ſind. Mein Mann iſt ſchon 57 Jahre 
alt; muß ausſchaffen, und das fällt 
ſchwer, er kam von der Arbeit und 
war ganz krank; er ſieht heute ſchon 
etwas beſſer aus. 

Ich komme zu Euch, Schweſter und 
Schwager Eliſabeth und Klaas Wie— 
be, nad) Rojthern, Sasf. Nedesmal, 
wenn die liebe „Rundſchau“ fommt, 
ſchaue ich fie durch, ob ich nicht von 
Euch darin finde, dody immer verge- 
bens. ch jchrieb auch ſchon einen 
Brief, habe aber feine Antwort dar- 
auf erhalten. Wenn Ihr nicht an 
uns ſchreiben wollt, jo laßt durch die 
„Rundichau” von Euch hören. Auch 
Shr, bei Rojehill, Abraham und R. 
Rahns und 3. J. Bullers. Wir füh- 
len uns manchmal fehr einfam, weil 
bier beinahe lauter Adventijten find. 
Mein Mann will nicht am Sonnabend 


Ruhetag halten, fondern am Sonntag, ° 


denn er fteht fejt darauf, wie e8 Ebr. 
4,7. 8 vom bejtimmten Ruhetag lau- 
tet. Er jagt ferner: Soll ich mid) 
ganz nad) dem mofjaifchen Geſetz ein- 
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richten, jo muß ich mid auch ganz 
nad) dem Befehl Sehovahs richten. 
Der Apojtel Paulus jchreibt an die 
Philipper im 3. Kapitel, welches ei- 
gentlich unſere Richtſchnur fein joll. 
Nun genug, der Herr fordert uns 
nicht zum Streit, jondern zum Frie— 
den. So laß uns alles in Geduld 
überwinden. So wollen wir uns jm- 
mer zurufen und frohen Mutes jein, 
nad) der Lehre des Apojtel3 Paulus, 
wie wir in Ephej. 2, 12—22 lejen. 
Wollen mit dem Dichter ©. Terjtegen 
jagen und im Glauben und Wandel 
uns darin üben: 


Geht's der Natur entgegen, 
So geht’s gerad’ und fein; 
Die Fleiſch und Sinne pflegen 
Noch jchlechte Pilger fein. 
Verlag die Kreatur 
Und was euch fonft will binden, 
Laßt gar euch ſelbſt dahinten 
Es geht durch Sterben nur. 


Mu man wie Pilger wandeln, 
rei, bloß und wahrlich leer; 
Biel jammeln, halten, handeln, 
Macht unjern Gang nur jchwer. 
Wer will, der trag’ fich tot; 

Wie reifen abgefchieden, 
Mit weniger zufrieden, 
Wir brauchen’3 nur zu Not. 


Gruß an den Editor und alle 
Rundichaulefer. Wir andere find fonjt 
alle, dem Herrn ſei Zob und Danf, 
Schön gefund. Eure geringe Mitpil- 
gerin nad) Zion, 


Maria m. A. J. Panfrap. 





California. 

Freöno, den 19. April 1905. 
Mein, lieber Freund Faſt! Will Dir 
wieder einige Zeilen für die Spalten 
der „Rundfchau” zugeben lafjen. Wir 
hatten bier in legter Zeit nach) dem 
vielen Regen ziemlich falte Tage; ich 
meine aber nicht fo wie in Canada, 
nein, nur falte Tage für Fresno, 
dann hatten wir wieder einen fchönen 
Regen und heute erfreuen wir ung 
wieder des warmen Sonnenſcheins. 

Nun fommt wieder einmal die 
Zeit, wo einem immer nad) den ver- 
jchiedenen Früchten der Mund wäj- 
jert, beſonders die Erdbeeren, die find 
feit ziwei Wochen reif und da giebt es 
eben jehr verjchiedene Sachen davon, 
3. B. Strawberry short cake with 
cream, und Strawberies and sweet 
cream; das ſchmeckt ganz vortreff- 
lich gut, doch genug davon. Die Far- 
mer find jet am Heumachen. Die 
erite Ernte vom Mlfalfa iſt gejchnit- 
ten. 

Wir hören aber, daß der Froit et- 
was Schaden an den Weintrauben an- 
gerichtet hat, befonder3 an den frü- 
ben, wird aber wahrjcheinlich nicht jo 
aroß fein. Weiter wollen wir noch 
berichten, daß wir legte Woche jo ganz 
unerwartet einen Bejuc von Janfen, 


3 


Neb., hatten, nämlich D. A. riefen, 
Bruder des P. A. Friefen. Wir hat- 
ten uns nimmer erfannt, denn es find 
jhon 10 Jahre jeit, wir das lekte 
Waffer aus dem Sanjen-Stadtbrun- 
nen getrunfen. D. A. fuhr von hier 
nad) San Francisco und von dort 
wieder heim. So wie wir verjtehen, 
fommt unter anderen bis August auch 
B. A. Friefen. Nun, ich dente, ich 
und Beter fennen uns aber noch gut. 
Wenn Du ein Schwigbad in der 
Sonne zu nehmen gedenkit, dann fom- 
me nur in diefer Zeit — na, wirſt's 
jhon aushalten, denn wir haben hier 
viel Eis, welches wir bei 110 Grad 
Hitze im Schatten hier täglich machen. 
Wir haben zwei Fabriken und da fom- 
men wir niemals furz. 

Melde noch, daß letzte Woche Georg 
Friedrich Diehl aus Straub nad) lan- 
gem und ſchwerem Sranfenlager in 
die ewige Ruhe, nad) der er fich ſehr 
jehnte, einging. Er hinterläßt eine 
trauernde Witwe mit fünf Rindern 
und viele Freunde. 

Unſere Schwiegermutter, Chrijtine 
Roth, Witwe, war auch ziemlich 
ſchwer krank, iſt aber jegt etwas bef- 
jer und wir hoffen, daß fie bald und 
ganz gejund wird. Wünſchen noch 
unjerem lieben Editor eine glückliche 
Reife, welche derjelbe zu unternehmen 
gedenft und eine gefunde und wohl- 
behaltene Heimkehr. (Danke jchön; 
Gott gebe es!— ED.) 

Alle Freunde und Lefer freundlichit 
grüßend, 9.3. Bier. 











Montana. 

Utica, den 18. April 1905. Lie- 
ber Bruder M. B. Fait! Du frägit 
warum wir von Conrad, Mont., fort 
jind.. Es geſchah aus verjchiedenen 
Urſachen. (Da fie etwas perjönlic 
find, übergehen wir einen Teil der- 
jelben.— €.) Das Wafjer gehörte 
zur Hälfte den Indianern, und in ei- 
ner Klage hat die Kompanie ihr Recht 
verloren. Folglich zogen wir fort 
nach Lewistown. Hier bei Utica ha- 
ben wir 7000 Acres Land zu $15.00 
per Acre auf 10 Jahre Zeit gekauft. 
Auf jede 320 Acres fchenft man uns 
$500.00 wert Holz zum bauen. 

Mit Gruß, A. 9. Buller. 





Teras, 

Richmond, den 18. April 1905. 
Ich will den werten Leſern der 
„Rundſchau“ wieder etwas von hier 
berichten. Mir fommt e8 jo vor, als 
ob die liebe „Rundjchau“ noch immer 
mehr Eingang findet und jchon von 
jehr vielen gelejen wird. Die Leute 
denfen nicht alle wie eine alte Mut- 
ter, die fchon mehr als 80 Jahre alt 
war, zu mir fagte: Sie leſe den 
„Weltbote“, die Zeitung fei unpartei- 
ich, die anderen feien alle parteiifch 
und behaupten ihre Religion fei die 
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richtige.“ Nun, wenn wir das Rich— 
tige haben, haben wir aud) wohl Frei— 
heit es zu behaupten, d. h. mit Gottes 
Wort, jonjt hat es nicht viel Krait. 
Zum Beijpiel, ic) erinnere mich noch, 
wie ein alter Greis, der viele Jahre 
Gottes Wort gehandhabt und Bor- 
jteher einer Gemeinde war, behaup- 
tete, daß ein gewijjer Vers nicht in 
der Bibel jtände, was ihm aber wört- 
lich überführt werden fonnte. Unſere 
Religion fann recht und gut jein und 
unjere Anficht der Erfenntnis ver- 
jchieden, wenn wir aber auf jolche 
Weife uns juchen zu rechtfertigen, 
dann find wir zu bedauern. Der Herr 
möchte jeine Kinder davor bewahren. 
Ein mancher hat auch zu große Eh- 
renſtellung ſeinen Irrtum oder Feh— 
ler einzuſehen oder zu bekennen, wo— 
mit er dann dem Reiche Gottes viel 
Abbruch thut. O, möchten alle Kin— 
der Gottes ſo erkenntlich ſein, wie 
wir von David, der ein Mann nach 
dem Herzen Gottes war, leſen. Lie— 
ber Leſer, wer Du auch biſt, wer wird 
das, was wir verfehlt haben und auch 
vielleicht ſchon erkannt, aber nicht be— 
kannt haben, recht machen? Vielleicht 
die lange Zeit, wo wir es gar ver— 
geſſen oder wird der Herr ſo nach— 
giebig ſein? So wie ich Gottes Wort 
verſtehe, dürfen wir uns nur Ver— 
gebung unſerer Sünden oder Fehler 
getröſten, wenn wir ſie erkennen und 
bekennen. 

Hat jemand von den vielen Leſern 
eine Bibel, in welcher ſteht, daß der 
Würgengel in Aegypten die Erſtge— 
burt ſchlug? Die verbotene Frucht 
von der Eva aß, war es ein Apfel? 
Solches und manches mehr iſt uns in 
Kirche, Schule und Haus gelehrt 
worden, und wenn wir nicht fleigige 
Bibellejer find, dann behaupten wir 
mitunter, jo ſteht es in der Bibel. 
Doch Gott Lob, daß das Wort Gottes 
in vielen chriitlichen Blättern und 
auch in der „Mennonitijchen Rund— 
ichau“ mehr zur Sprache fommt, daß 
immer wieder Männer da jind, die 
durch den Geiſt Gottes belehrende Ar- 
tifel für die Deffentlichfeit einjen- 


den; wir jollten alles prüfen und das° 


Gute behalten. Damit, daß wir nicht 
gewußt, fünnen wir ung wohl nicht 
entſchuldigen. Jeſus jagte: Ihr habt 
nicht gewollt, und wehe dem, der es 
fich felber fagen muB. 


Wir haben diefes Jahr mit Aus— 
nahme viel Regen, daß wir den nörd- 
lichen Gegenden wohl hinten bleiben, 
da wir mit unjerem Pflanzen nicht 
gut weiter fönnen. Geſtern, als wir 
von Richmond famen, ereilte uns ein 
Negen, wenn fie in Kanſas oder ſonſt 
folhen befommen, jagen fie, Teras- 
regen; wenn nicht mehr fommt, fün- 
nen wir um eine Woche wieder arbei- 
ten. Die erjtgepflanzte Baummolle 
ift auf; Korn ift noch nicht viel ge- 
pflanzt, doc) wir haben hier eine lan- 


ge Pflanzzeit und wenn Gott will, 
fönnen wir deshalb reichlicy ernten. 
Die Gejundheit ijt ziemlidy gut. Be— 
juche hatten wir in legter Zeit aud). 
Im Februar war der liebe Bruder 
Korn. Thiefjen von Inman, Kanjas, 
bier, und ausgangs März famen Ge- 
ihwijter 3. P. Klaſſens, Schweiter 
Gerhard Dalfe und ihre Schweiter 
ber; jie waren den 2. April unfere 
Säfte. Gejtern hatten Gejchwijter 
Reimers die Freude, ihre Gäſte von 
Roſenberg abzuholen, hoffe jie find 
gefommen. Wir, die wir hier jo im 
fernen Weltteil wohnen, find auch im- 
mer froh, wenn wir Beſuche befom- 
men. Nun muB ich abbrechen. 

Allen Leſern und dem Editor mit 
Familie das Beſte wünjchend, 

Ein Leſer. 





Michigan. 

Croswell, den 17. April 1905. 
Ich leje in der „Rundſchau“, daß die 
Leute jchon überall jaen. Wir hatten 
am 15. und 17. Schnee, jozujagen ei- 
nen weißen Balmjonntag. Wir hat- 
ten im März jehr jchönes Wetter; der 
Winter war nicht jo jtreng als voriges 
Jahr. Viele Farmer kommen bis 
vier Meilen in die Stadt Waller zu 
jahren, um ihre Vieh zu tränfen, da 
die Brunnen alle troden find. 

Am 12. April habe ich von Herrn 
Benj. X. Eoof einen Bandwurm, 60 
Fuß lang genommen; er fühlt jekt, 
jeit er jeinen Feind los geworden it, 
recht gut. Einen Bandiwurm abzu- 
nehmen ijt feine Kunſt, aber es ilt 
eine Kunſt den Kopf zu befommen, 
wenn der beim Menjchen bleibt, jo 
wächjt er ivieder. 

Nachts haben wir noch immer ziem- 
lich Froſt. Wir erwarten bis Mai 
500 Rufjen, die den Sommer über 
nit Zucerrübenbau bejchäftigt jind; 
dies Jahr haben fie von den Bauern 
mehr Land befommen, wie je zuvor; 
wir haben welche, die legten ‚Herbit 
$1000 bares Geld von hier fortge- 
nommen haben. Dieje Leute machen 
Kontraft beim Acre und arbeiten bis 
die Rüben fertig jind. Viele gehen 
im Herbſt in die Heimat und etliche 
bleiben bier. 

Mit Gruß an alle Rundſchauleſer, 

Dr. ©. Milbrandt. 





Waſhington. 

Petersburg, den 14. April 
1905. Lieber Editor! Gruß zuvor! 
Inliegend findeſt Du $1.00 für die 
„Rundſchau“. Will Dir aud) einen 
fleinen Bericht von hier in die Tafche 
fchieben. Das Wetter ift ſchön, hat- 
ten auch die zweite Hälfte vom März 
genug Regen, jo daß jeßt alles gut 
wacdjen fann. Das Säen iſt been- 
digt. Gejtern, den 13., war ich in 
der Stadt, da habe ich noch einen mit 
der „Drill“ auf dem Lande gefehen, 
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der war gerade am fertig werden. Die 
Saatzeit hat diejes Frühjahr vom 24. 
Februar bis zum 13. April gewährt, 
etwas lange, aber das fommt daher, 
weil der Winterweizen beinahe alle 
übergejät wurde. Meancher große 
Farmer mußte 300 bis 400 Acres 
überjäaen, was viel Zeit in Anſpruch 
nahm. Diejes Jahr haben unfere 
Farmer eine Xeftion gelernt, die jie 
nicht jo bald vergejjen werden. Ich 
jae feinen Weizen mehr in die trocene 
Erde, das jagt ein jeder, der über- 
jaen mußte, Der frühgejäte Weizen 
iteht jehr jchön, der jpäte hat Feuch— 
tigfeit genug, auch- ſchöne pajjende 
Witterung, daß er wachſen fann und 
wir leben in der Hoffnung, daß wir 
eine gute Ernte befommen. Alles 
fängt an zu grünen und die Obſt— 
bäume blühen. Auch fangen wir hier 
bei Betersburg an Korn zu pflanzen, 


wollen einmal verjuchen, wie es aus=., 


fommt und jo immer eins nad) dem 
andern. 


Mit Gruß, 3.8. Leffer. 





Canada. 





Manitoba, 

Sommerfeld, den 20. April 
1905. Xieber Editor! Sage Ihnen 
beiten Dank für den Bericht von On- 
fel und Tante Sanzen aus Grünfeld, 
Südrußland, und bitte um Aufnahme 
nachjtehender Zeilen in der werten 
„Rundſchau“! Den 14. März feier- 
te unjer Vater, Johann Kehler, jeinen 
90. Beburtstag. Water ijt, feinem 
Alter nach, gegenwärtig jo leidlich 
gejund; hat aber auf der rechten Bade 
bis zum Auge herum eine Art 
„Schlimms“, weldyes das Auge jo 
jehr angegriffen hat, daß es nunmehr 
jeine Dienste verjagt. Alle Berjuche, 
das flechtartige Schlimme zu heilen, 
bleiben erfolglos. Sch und meine 
Brüder Johann und Philipp find 
ſamt Familie gejund. Bruder Jo— 
hann hat feine Wirtjchaft hier in 
Sommerfeld verfauft und ijt in die 
Nähe feiner verheirateten Kinder, et- 
wa 14 Meilen von bier entfernt, ge- 
zogen. 

Wo halten fich doc) die Kinder mei- 
ner verjtorbenen Onfel, Michael und 
Beter Kehler, in Rußland auf? Sit 
Peter, Sohn des Peter Kehler, noch 
ledig? Möchte gerne von allen Bet- 
tern und Nichten etwas erfahren. Wir 
haben hier in Manitoba einen gelin- 
den Winter gehabt. Gegenwärtig 
wird auf dem Felde mit der Aderei 
begonnen, nur fchade, daß es nachts 
noch immer friert. 

Alle Freunde, Verwandte und Be- 
fannte grüßend, 

Peter Kehler. 

Meine Adrefje iſt: Altona, Man., 
Canada, Nordamerika. 


3. Mai 


Sasfatdewan. 

Sasfatoon, 17. April 1905. 
Lieber Editor und alle lieben Leſer 
der „Rundſchau“! Den Frieden Got: 
tes zum Gruß. Will wieder ein paar 
geilen für die „Rundſchau“ fchreiben. 
Habe eben No. 15. erhalten und wie 
ich die Editorielle Seite leſe, finde ich, 
daß der Editor den Nordweften Cana- 
daS bereijen will. 
er auch und. Nun, wenn Onkel F. P. 
wüßte, wenn der Editor ihn bejuchen 
würde, jo befäme er dort Fifche. (Gut, 
wir jcehreiben in unſer Notizbuch: Bei 
F. Penners gebratene Fiſche in Aus— 
jiht. — Ed.) Sonntag, den 16. April, 
hielten die Brüder Jakob Löpp und 
Johann Buhler in unferem Schul- 
baufe Berfammlung, welche aud) jehr 
aut bejucht war. Wie qut und jegen- 
bringend folche Bejuche find, fann nur 
der fo recht fühlen, der auch fo weit 
vom Gotteshaujfe wohnt als unfer 
fleiner Gejchwijterfreis hier. Wir ha- 
ben jeden anderen Sonntag Erbau- 
ung und jeden Sonntagnachmittag 
Sonntagsſchule, die auch gut befucht 
wird. Den 16. April haben Bruder 
Heinrich Hübert und Schweiter Anna 
Jantzen ſich die Hand fürs Leben ge- 
reicht. Die Trauhandlung fand im 
M. Br.-Berjammlungshaus ſtatt. 
Wiinjchen ihnen Gottes reichen Segen 
auf ihrem Lebenspfade. (Wir aud). 

Ed.) 

Wir haben mit Betrübnis den Be— 
richt von Br. J. J. Wiens, Hender— 
ſon, Neb., vom Hinſcheiden der Toch— 
ter der lieben Geſchwiſter Jakob Hein— 
richs geleſen, unſer innigſtes Beileid! 
Der Herr tröſte Euch in Eurem 
Schmerz. Recht ſo, Nachbar Iſaak 
Bergen, nur öfter für die „Rund— 
ſchau“ geſchrieben, denn wir leſen Be— 
richte von dort ſehr gerne. Der Ge— 
ſundheitszuſtand iſt ziemlich gut. 

Euer aller Wohlwünſcher, 

J. J. Schmor. 





Osler, Lake Park, den 19. April 
1905. Werter Editor und Leſer! Es 
icheint doch, als ob die viele Arbeit 
jegt in der Saatzeit uns wenig Zeit 
übrig läßt, für die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben; will auch nur etliches mit- 
teilen. Vom 28. März an ijt hier 
ſchon Saatzeit und wird diefelbe wohl 
nächſte Woche vollendet werden. Wie 
froh fühlt man, auf Hoffnung zu 
jaen, um dann zu ernten. Möge es 
auch dem himmlischen Bater gefallen, 
geijtlich wie leiblich, alle, die ihn an- 
rufen, zu jegnen. 

Hatten letzten Sonntag Hochzeit, 
die Geſchwiſter H. Siebert und Anna 
Janzen wurden von Bruder A. Buh— 
ler eingejegnet. Zuerſt ſprach Br. 
P. 3. Sriefen über Jeſaja 43, 4 und 
Hofea 2, 19. Dann ſprach Br. Buh- 
ler über Spr. Sal. 18, 22. Indem 
er von feiner Krankheit (Reifung). 
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faum genejen, fonnte er nur wenig 
fagen, doch wurden wir alle gejegnet, 
denn der Herr war unter und.. 

Die Schweiter B. B. Janzen, Mut- 
ter der Braut, liegt jchon etliche Tage 
an Reißung, fonnte nicht teilnehmen 
am Feit. Er, Bruder Sanzen, fühlt 
jo, al3 ob der Krebs an der Schulter 
aufleben will. 

Freund Franz Goofjen ijt wegen 
Krebsfranfheit nach Kanſas City ge- 
fahren, hat ſchon viel Doftorgeld aus— 
gegeben, iſt wenig Hoffnung. Elija- 
beth Harder geht ihrer Genejung ent» 
gegen. Der Gefundheitszujtand tt 
feidlich gut. 

Die Dftertage find hier, möchte es 
dem Herrn gelingen, dem lieben Edi- 
tor ſamt Familie und allen Menfchen 
uns fein Erlöſungswerk recht wichtig 
zit machen, damit noch viele Jeſu Ei- 
gentum und die Minder Gottes befe- 
ftigt werden. J. F. Fangen. 





Saskatoon, 4. April 1905. 
Lieber Editor! In Eile will ich ver— 
ſuchen Dir etwas unter den Hobel zu 
ſchieben. Wir haben ausgezeichnetes 
Wetter. Die Farmer ſind fleißig am 
Säen. Wir ſind alle ziemlich geſund. 
Unſere neue Stadt wächſt ſehr, da ſte— 
hen ſchon 13 Gebäude, das 14. wird 
heute aufgerichtet. Nur ſchade, daß 
die Bauplätze nicht vermeſſen ſind und 
alle Gebäude hernach „aemubt” wer— 
den müſſen! Ein Haus dürfte dort 
nicht ſein, das iſt ein „Wholeſale Li— 
quor Houſe“. Wir haben jetzt zwei 
Züge täglich, es find „mired trains“. 
Geſtern war ich in Saskatoon, da hat— 
ten fie Begräbnis; ein 10jähriger 
Sohn des Mannes, der die Pillard- 
halle bat, war im Fluß ertrimfen. 
Etliche Anaben hatten eine Bootfahrt 
gehabt, beim Ausſteigen waren fie 
unborfichtia, der eine Anabe blieb im 
Boot, al3 er mit dem Strom trieb 
ſprang er ins Waffer und ertranf. 

Die neue Brücke bei Sasfatoon 
wurde durch Eis und Waffer wieder 
fortgeriffen, ift aber aleich wieder ge- 
baut und die Züge gehen ſchon mie- 
der. 

Serzlihen Gruß an alle von 

J. T. Thieffen. 





Rußland. 





Kraßikow, Samara, 25. März 
1905. Soeben erhielten wir No. 10 
der „Rundſchau“ und fanden darin ei— 
nen Aufſatz von Butterfield, Minn., 
in welchem Heinrich A. Dörkſen das 
Abiterben feines Vaters Abraham 
Dürffen befchreibt, und weil Abra- 
ham Dürffens Frau meiner Frau 
Schweſter ift und weil Heinrich am 
Schluß des Aufſatzes einen Preis bie- 
tet, nämlich die Photograpbie feines 
Vaters im Sarg und die Mutter ne- 
ben ihm jigend, fo beeilen wir uns, 


das geforderte Liebeszeichen durch die 
„Rundfchau” zu geben. Meine Frau 
wird jehr auf die verfprochene Zah- 
lung warten. Sie ijt ebenfalls Ben: 
jamin Bullers Tochter, Maria. 

Werde von unſeren Familienver- 
hältnijjen nicht berichten, verfpreche 
aber, jobald wir die Adreſſe von Frau 
Abraham Dürkſen haben, auch per- 
jönliche Angelegenheiten brieflich zu 
berichten. 

Kannit Du, lieber Bruder Heinrich, 
uns die Adreſſe jchiefen? wenn auch 
durch die „Rundſchau“. Leben Jo— 
hann Böfen noch, und- wie ijt ihre 
Adreſſe? Baldige Antwort eriwartend. 

Grüßend, Heinr.Löwen, 

früher Fürſtenau. 

Unſere Adreſſe iſt: Heinrich Löwen, 
Kolonie Kraſſikow, St. Torofie, 
Gouv. Orenburg, Samara, Rußland. 


Ruſſiſch Polen. 





Nowoſchadle, den 10. April 


1905. Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Ich komme mit ei— 


ner Bitte zu Euch, um auszufinden, 
ob mein Bruder, Peter S. Schröder, 
in Sillsboro, Ranfas, noch unter den 
Lebenden iſt. Es iſt vielleicht ſchon 
acht bis neun Jahre, daß ich keine 
Antwort mehr von ihm erhalten 
habe. Er iſt ungefähr im Jahre 1886 
von bier als Junggeſelle mit nod) 
zwei feiner Onfeln, aitch Peter Schrö- 
derd, nach Amerifa ausgewandert; 
dort hat er fich mit Helena, geborene 
Schröder, verheiratet. Im Jahre 
1894 war er aus Amerifa hier auf 
Beſuch und da unfer Vater ſchon tot 
war, erhielt er auch aleich fein päter- 
liches Erbteil. Wie er mir in einem 
Brief fehrieb, hatte er auf feiner Rück— 
reife Schiffbruch zu leiden. Die Paſ— 
jagiere erhielten von den Kapitän des 
Schiffes die Erlaubnis, jich auf einer 
Inſel Englands ans Land zu jchiffen, 
um dort zu verweilen bi$ ein anderes 
Schiff fommen würde ımd fie dann 
mitfahren fonnten. Er erfranfte auf 
der Inſel und mußte fieben Wochen 
dort zubringen, ehe er feine Weiter- 
reife antreten fonnte. 

Von der Saatzeit fann ich berich- 
ten, daß es ſehr langſam von jtatten 
geht, denn wir haben öfter Negen 
und auch Schneeftürme, wodurch das 
Pflügen und Säen angehalten wer- 
den muß. Safer und Gerjte habe ich 
ſchon gefät; jett ſoll es ans Kartoffel- 
und NRübenpflanzen gehen. Hier 
werden viele Zuderrüben gepflanzt; 
die Fabrik zahlt für dieſe Rüben etwa 
12 Rop. per Pud. (Macht ſechs Ru— 
bel per Tonne. —Ed.) Kartoffeln find 
bier dieſes Jahr ziemlich teuer, etwa 
10 Rop. per Bud; Weizen 1 RBI.; 
Roggen 90 Kop.; Hafer 75 Kop.; 
Gerite 85 Kop; alles per Pud. Das 
Wintergetreide jteht diefes Jahr jehr 


ſchwach, Weizen überhaupt, weil es 
vorigen Herbſt fehr troden war, ijt er 
schlecht aufgegangen. 

Sch bin auch ein Leſer der „Rund 
ichau“, habe ſie aber diejes Jahr nicht 
beitellt und auch nicht bezahlt; weil 
die „Rundſchau“ aber doc, kommt, jo 
will ich das Geld an Peter Jan— 
zen, Gnadenfeld, abſchicken und die 
„Rundſchau“ für 1905 bezahlen. Weil 
ich jet aber Rheumatismus halber 
das Bett hüten muß und nicht nach 
der Stadt fahren kann, jo bitte ic) 
den Editor, nicht voreilig zu jein— 
mit der Zeit pflückt man ofen! (Sa, 
aber wenn man zu lange wartet, fal- 
fen die Blätter jo leicht aus.— Ed.) 

Nun noch eine Bitte an die Leer 
der „Rundſchau“. Sollte jemand 
jein, der mir Aufſchluß geben kann 
bon meinem Bruder durch die „Nund- 
ichau“, dem danfe ic) borans. 

Herzlich grüßend, 

H. K. Schröder. 


Reverend und Zimmermann. 


Wir finden, daß ein jedes dieſer 
zwei Worte einmal in der Heiligen 
Schrift gebraucht wird, um unſern 
Herrn und Meiſter zu betiteln. 

Das Wort „Reverend“ kommt nur 
in der engliſchen Bibel vor in Pſalm 
111, 9, wo wir in unſerer deutſchen 
Pibel das Wort „Hehr” leſen. In 
Bi. 111 it die Nede vom Herrn als 
bon einem: Großen, Weifen, Herrli- 
chen, Gerechten, Emwigen, Wunderba- 
ren, Barmberzigen, Fürforglichen, 
Semwaltigen, und Wahrhaftigen, deſ— 
fen Gebote recht und rechtichaffen find 
und treulich und redlich gefchehen. 
Diefer fo übernatürlih aroße und 
erbabene Serr und Gott fendet eine 
Erlöſung feinem Rolf, daß fein Bund 
ewiglich bleiben fol. (Bitte den 
Palm mit Andacht nachzulefen) und 
dann wird er mit dem Namen „Heilia 
und Hehr“ (englifch reverend) ge— 
nannt. Jeder gottesfürchtige Menfch 
wird diefem Ausdruck, den Serrn be- 
treffend, volle Anerfennung geben. 

Das zweite Wort — Zimmermann 
— lefen wir in Marf. 6,3, mo Sefus 
den 111. Pſalm gerade praftifch be- 
ftätigt als der dort befchriebene Gott, 
jet in Menfchengeftalt und anitatt 
ihn, wie der Pfalmift, nach aöttlicher 
Würde zu beurteilen, fagen die Zeute: 
Woher fommt dem folches und mes 
Weisheit ift es, die ihm gegeben iſt 
und foldhe Thaten, die durch feine 
Hände geſchehen. Sit er nicht der 
Zimmermann, Mariad Sohn? u.f.m. 
und heißt e8 da weiter: „Sie ärger- 
ten fi an ihm.“ Warum? Weil fie 
Sefum gerade fo natürlich, wie fie 
felbit waren, beurteilten. Nun, Ihr 
lieben Kinder Gottes alle: "Warum 
twird heutiges Tages allgemein (nicht 
immer) vor dem Namen eines Predi- 
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ger, Aelteſten oder Biſchofs das 
Wort „Reverend“ (Nev.) gejchrieben ? 

Sit es nicht ein tiefes Vergreifen 
an des Herrn wundervollen Namen, 
dejjen wir arme Menfchen, aud) die 
allerbejten, unmwiürdig jind? Denn 
wer kann fic) mit Pſalm 111 mejjen? 

Aufrichtig gejtanden, haben wir 
arme Prediger doch alle ohne Aus- 
nahme mehr Zimmermannsähnlid)- 
feit al3 „Heilig- und NReverendsähn- 
lichfeit“ und doch würde es uns reiht 
jonderbar vorfommen, irgend jemand 
der Holz jägen oder Nägel eintreiben 
fann mit Zimmermann zu betitelt. 
Sind wir denn im allgemeinen des 
Titel3 „Zimmermann“ unwürdig, 
wie viel unmürdiger find wir des 
„Rev.“! Wenn der Täufer Johannes 
auf dringendes Fragen jagt wer er 
it, dann jagt er nicht Rev. Johannes, 
jondern den allerniedrigit tönenden 
Ausdruck, den die Propheten für ihn 
brauchten: „Die Stimme eines Pre- 
diger3 in der Wüſte.“ Wenn Jeſus 
zu den Leuten von fich redet, dann 
jaat er nicht: Rev. Jeſus nah Wi. 
111, 9, jondern: „Des Menjchen- 
john.“ Wenn Baulus an Timotheus 
ichreibt, dann jchreibt er nicht: Rev. 
Timotheus, troß dem, daß er nad) 
Bhil. 2, 19. 20 ausnahmsweiſe eines 
Sinnes mit Paulus war, fondern 
Baulus jchreibt: Qimotheus, mein 
rechtichaffener Sohn im Glauben. O 
teure Gottesfinder! wollen von den 
großen PVorläufern Iernen und die 
jelige Niedrigfeit auch hierin bewei- 
jen. Geſchwiſter in Chriſto follten 
uns arme Diener des Evangeliums 
nie mit „Rev.“ anreden, fei es jchrift- 
lich oder mündlich, noch viel weniger 
jollten wir es jelbjt vor uniern Na- 
men stellen, wie es mandmal ge- 
ſchieht. Es ijt recht erfreulich, wenn 
Geſchwiſter ſich fchreiben, aber es 
follte aud) nicht durch dieſes Wort ge- 
trübt werden, denn der Serr ift „hei- 
lig und hehr“ und wir find die „Ge— 
heiligten“ durch das Blut des Lam— 
mes Sefu. 

Euer aller Bruder in Chriſto, 

K. D. Willems. 
(Gemeindeblatt.) 





Nach 26 Jahren als unbeſtellbar 
zurückgekommen iſt eine Poſtkarte, die 
am 7. Juni 1877 von der Langen— 
ſcheidtſchen Verlagsbuchhandlung in 
Berlin nach Turin aufgegeben war. 
Am 7. Juli 1903 iſt die Karte mit 
dem Bemerk: „Adreſſat nicht zu er— 
mitteln,“ alſo nach genau 26 Jahren 
und einem Monat, nad) Berlin zuriid- 
gefommen. Wo das Schriftitiid, das 
noch mit der zweiten deutichen Reichs- 
pojtmarfe franfiert iſt, jo lange ge- 
ſteckt hat, ift nicht erfenntlih. Der 
Schreiber der Karte, welche dem Poft- 
mufeum einberleibt worden ift, ift 
ſchon ſeit 24 Jahren tot. 
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AUlnterhaltung. 





Der Berr hat alles wohl 
gemacht. 





(Schluß.) 


Er trat mit friſcher Schaffenskraft 
ins Ehrwaldſche Geſchäft ein und ar— 
beitete ſich unter der nachſichtigen Ge— 
duld ſeines Herrn von Stufe zu 
Stufe empor und ſuchte auf jede 
Weiſe das in ihn geſetzte Vertrauen 
zu rechtfertigen. Er war unermüd— 
lich fleißig und wachte über ſich ſelbſt 
mit der größten Strenge; aber auch 
der Herr wachte über ihn und er er— 
griff mit kindlicher Demut die retten— 
de Hand, um ſich daran feſtzuhalten. 

Ehrwalds zogen Feller auch öfter 
in den Familienkreis, hier war es 
kein Geheimnis mehr, daß er Eliſa— 
beths Vater ſei, und die beiden konn— 
ten ungezwungen und herzlich mitein— 
ander verkehren. Es war rührend 
anzuſehen, wie zart der große, ſtarke 
Mann mit ſeinem holden Kinde um— 
ging, und wie dankbar er ihre für— 
ſorgliche Liebe vergalt. 

Es war vor Beginn der großen 

Ferien. Eliſabeth ging an dem ſchö— 
nen Sommerabend noch einmal in 
den Garten hinab und wandelte in 
den ſchattigen Zaubgängen auf und 
ab. Sie freute fich, daß fie nun bald 
wieder ihr liebes Mütterlein fehen 
durfte, und doch bejchlich fie auch ein 
leiſes Wehgefühl, wenn fie dabei des 
Vaters gedachte. Ach, wenn fie ihn 
jeßt ſchon mit fich nehmen Fönnte! 
Elifabeth hatte wohl gaejehen, wie 
jehnfüchtig und traurig zugleich feine 
Augen auf ihr gerubt, wenn von den 
großen Ferien und ihrer Heimreife 
geiprochen wurde; der arme Vater 
that ihr fo leid; doch Fonnte fie nicht 
qut von Herrn Ehrwald ſchon wieder 
das Opfer verlangen, daß er ihm Ur— 
laub gebe. Da fah fie auf einer Bank 
ihren Bater fiten, den Kopf nachdenf- 
lich in die Hand geſtützt. Raſch eilte 
fie auf ihn zu und forfchte beforgt, ob 
ihm etwas fehle. 

Er 30g fie neben fich nieder und 
hielt eine zeitlang fchweigend ihre 
Sand in der feinen. 

„Elifabeth,“ begann er dann 30- 
gernd, „alaubit Du, daß Deine Mut- 
ter mir vergeben und wieder al3 mein 
liebes Weib zu mir fommen würde?“ 

„Bater, Du wollteſt wirklich!“ rief 
Elifabeth freudig erfchroden. 

„D, wie gerne,“ entgegnete er, 
„aber ich habe fo viel an ihr verfchul- 
det!“ 


„Das Takt fich alles wieder qut . 


machen,“ tröjtete fie zuderfichtlich. 

„Du nimmit mir einen Stein vom 
Herzen, Elifabeth,” ſagte er erleich- 
tert, „und num höre, was ich vorhabe. 
Herr Ehrwald hat mir heute eine 
fefte Anstellung aeboten und mir ei- 
nen achttägigen Urlaub gewährt, da- 
mit ich Dich bealeiten Fönne, um die 
Mutter, wenn fie mitgeht, hierher zu 
ung zu holen.” 

„Vater, wär’3 möglich!” jubelte 
Elifabeth, „o, nım wird alles, alles 
wieder aut!” — Sie fiel ihm vor 
Freude um den Hals, und er drückte 
fein aeliebtes Mind innig an ſich. Nun 
beratfchlaaten fie, wie fie die Mutter, 
die noch Feine Ahnung von ihres Gat- 
ten Miederfehr hatte, am beiten von 
dem großen Ereignis in Kenntnis 
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jegten. Sie famen überein, daß fie 
zuſammen reifen wollten, aber Eli- 
jabeth erjt allein zur Mutter gehen 
und fie vorbereiten ſollte. „Du wirjt 
mir eine treue Bermittlerin fein, Eli- 
jabeth,“ jagte Feller zuverfichtlich, 
„und Gott gebe das beite!“ 

In Eliſabeths Heimatdörfchen duf- 
teten die Rojen in voller Pracht. Frau 
Seller fam eben aus dem Gärtchen, 
wo fie einen großen Strauß von die- 
jen Lieblingsblumen Eliſabeths ge- 
pflüct hatte, und trug ihn in das 
ſtille Stübchen hinauf, das fie jchon 
feftlich eingerichtet hatte, denn mor- 
gen jollte ja ihr geliebtes Rind heim— 
fehren, jie wollte diefe Nacht durd)- 
fahren und am frühen Morgen bei 
ihr jein. O! die flüchtigen Wochen, 
in denen Elifabeth hier weilte, waren 
ja der Glanzpunft in Frau FFellers 
einfamem Leben; fein Wunder, daß 
fie alles that, der geliebten Tochter 
das bejcheidene Heim aufs ſchönſte zu 
ſchmücken. Nun war alles blanf und 
jauber, jeßt brauchte fie nur einzutre- 
ten. 

Als hätten ihre fehnenden Gedan- 
fen fie berbeigerufen, that fich leiſe 
die Thür auf und Elifabeth trat iiber 
die Schwelle. 

„Mutter, liebe Mutter, da bin 
ich, kannſt Du mich auch heute fchon 
gebrauchen ?“ 

„Mein Kind!“ rief die Mutter, fie 
feft in die Arme fchliegend, „o, ich 
jegne jede Stunde, die der Herr mich 
Dir früher ſchenkt!“ 

Elifabeth richtete fich janft aus der 
Umarmung empor. „Mutter!“ jagte 
fie leiſe, „ich komme nicht allein, ich 
bringe noch jemand mit.” 

„Bertha?“ rief die Mutter lä— 
chelnd, „warum bringft Du Deinen 
Befuch nicht gleich zu mir herauf?“ 

„Er wußte nicht, ob er Dir will- 
fommen fei, und ich follte erft für ihn 
bitten gehen. Doch Hertha iſt es nicht, 
es ijt einer, der Deinem Herzen näher 
jteht, e8 ift — der Vater!“ 

„Allmäcdtiger Gott!” ftieß Die 
Frau mit fehredfensbleichem Antlit 
aus. Gie wanfte, und die Tochter 
fing fie in ihren Armen auf. 

Elifabeth war felber über die Wir- 
fung erjchroden, die ihre Worte er- 
zielt, und fie fuchte diefelbe durch 
Trojtworte und Liebfofungen wieder 
abzufchwächen. Frau Feller war auch 
bald wieder gefaßt und fraate noch 
einmal bebend: „Sit e8 wirklich wahr, 
Elifabeth, und wo haft Du ihn?“ 

„Er fit drunten im Gärtchen, 
Mutter, willft Du nicht mit hinab ge- 
ben und ihn herauf holen?“ bat Eli- 
ſabeth mit zitternder Stimme. 

Frau Seller trat einen Schritt zu- 
rück und ftredte in jtolzer Abwehr 
beide Hände aus: „Sch! zu ihm?“ 
rief jie mit flammenden Mugen, 
„nein, nimmermehr! Du weißt nicht, 
wie tief er mich beleidiat bat.“ 

„Mutter,“ flehte Elifabeth, „er 
fommt al3 ein VBergebungfuchender ; 
fannft Du ihm nicht vergeben ?“ i 

„sch kann es nicht, bei Gott, ich 
fann es nicht,“ murmelte fie mit blaj- 
fen Lippen. 

Elifabeth ftand mit flehend aufge- 
hobenen Sänden vor ihr und fchaute 
fie fo troftlog an, daß es der Mutter 
doch nahe ging. 

„Du Fannit ja nicht dafür, mein 
armes Kind,” flüfterte fie, ihr Tieb- 
fofend das Haar ftreichelnd. 
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Da faßte ſich Elifabeth noch einmal 
ein Herz, fie jah der Mutter tief in 
die Augen und ſagte bebend: „Mut- 
ter, haft Dir mich einst nicht jelbjt ge- 
lehrt, daß der Heiland jeinen Jün— 
gern gebot, fie follten einander fieben- 
zigmaljieben vergeben, und Du fönn- 
tejt es nicht dies eine Mal thun? 
Sieh, der Heiland hat ihm ja auch 
vergeben, und ich bin feinem Beijpiel 
gefolgt; o, ſchließe auch Du Dein 
Herz nicht vor ihm zu!“ 

Elifabeths bewegliche Worte fchie- 
nen ihren Eindruck auf das Mutter- 
berz nicht ganz zu verfehlen, doc) 
bäumte fich noch immer ein troßiges 
Weh in ihr dagegen auf. 

„Und wenn’ ich ihm auch gleich ver- 
ziehe,“ Ienfte fie zögernd ein, „ic 
weiß ja doch, dab er fich auf die 
Dauer nicht halten kann.“ 

„Er jelbit nicht, aber der Heiland 
halt ihn; o, Mutter, wenn Du den 
Gatten nicht annehmen fannit, willit 
Du nicht wenigitens dem Glauben3- 
bruder in ihm die Hand reichen?“ 

Da that fich die Thür auf, und Fel- 
ler trat felbit herein. Er hatte durch 
das offene Fenſter fait jedes Wort ge— 
hört, die Qualen über die gerechten 
Vorwürfe hatten ihm feine Nuhe 
mehr gelafjen, fie hatten ihn herauf— 
getrieben. 

Er fniete vor feinem Weibe nieder 
und fragte mit tiefem Ernſt: „Elifa- 
beth, fannit Du mir wirflic nicht 
vergeben ?“ 

Bei dem Klang der einst fo gelieb— 
ten Stimme jchmolz der eifige Stolz, 
mit dem fie ihr Herz umpanzert hatte, 
doch ganz dahin, die Frauengüte fieg- 
te in ihr, fie reichte ihm die Hand und 
jagte mit inniger Liebe: „Steh’ auf, 
Johannes, es foll alles vergeben und 
vergefien fein!“ 

Da ftund er auf und breitete die 
Arme aus. „Der Herr hat mid) zu 
Dir zurüdgeführt,“ fagte er, fie ans 
Herz ziehend, „in feinem Namen wol- 
len wir ein neues Leben beginnen. "— 
Dann traten fie zu ihrer Tochter, der 
fie nächit Gott ihr wiedergeiwonnenes 
Glück verdankten, und überfchütteten 
fie mit Liebfofungen und jtammeln- 
den Danfesworten. Elifabeth, die in 
allem Leid und Anfechtungsitunden 
fo beredt gewejen mar, verſtummte 
vor dem großen Glüd, dat ihr treues 
Mühen fo reich gefrönt. Sie ſank den 
Eltern wortlos ans Herz. Nun fühlte 
fie fich mit der Mutter erit ganz verei— 
nigt und zu dem Vater Fonnte fie 
wirflich mit der Liebe und Verehrung 
aufjehen, wie fie e8 fich in ihren Träu- 
men ausgemalt. Die drei waren num 
feft verfnüpft durch das Band der 
Liebe und des Glaubens. 

Es waren föjtliche Tage, die num 
folgten. Feller atmete mit tiefen 
Zügen den langentbehrten Frieden 
feines häuslichen Herdes, fein Weib 
umgab ihn wieder mit der Sorgfalt 
der eriten Kahre und Elifabeth huſchte 
wie ein leichter Sonnenstrahl durch 
das trauliche Heim, überall Frobfinn 
und Glück verbreitend. 

Als die feitgefeßten acht Tage ver- 
aangen waren, reijte Feller als ein 
alücklicher Mann wieder nad) Ham— 
burg. um für fich und die Seinen ein 
neues Neſt zu bauen, das eine Heim- 
jtätte der Gottfeligfeit und des Frie— 
dens werden follte. Elifabeth half der 
Mutter die befcheidene Habe zufam- 
menpaden und folgte mit ihr nach Ab- 
lauf der Ferien dem Vater nad). 
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Bei Ehrwalds wurden fie herzlich) 
willfommen geheißen. Elifabeth blieb 
bis Oſtern noch im Ehrwaldjchen 
Haufe, dann zog fie zu ihren Eltern, 
die ſich nicht weit davon eine lichte, 
freundliche Wohnung gemietet hatten. 

Elifabeth hatte eine Anjtellung in 
einer höheren Töchterfchule in Ham— 
burg erhalten, die von Öjsern ab aud) 
ihre beiden früheren Zöglinge beſuch— 
ten. So blieb fie mit den Kindern, 
die ihr jo jehr ans Herz gewachjen wa— 
ren, auch ferner in inniger Gemein- 
ſchaft verbunden. 

Im nächiten Sahre hatte Elifabeth 
noch eine befondere Freude: ihre lieb- 
te Sugendfreundin, Hertha, hatte jich 
bei einem Wahlausjchreiben an die- 
jelbe Schule beworben und den Sieg 
davongetragen. Auf Elifabeths Bit- 
ten wohnte fie als liebes Familien— 
glied mit im Fellerſchen Haufe, wo fie 
jich bald heimifch fühlte. Die beiden 
Freundinnen jtrebten nun wieder ge- 
meinfam mit frifcher Schaffensfreude 
und verbreiteten Glücd und Segen um 
jih in Schule und Haus. 

Herr Ehrwald hatte, nachdem er 
die Tiüichtigfeit Fellers Jahre lang er- 
probt, diefem die Leitung feines Ge- 
Ihäfts übertragen, aber auch der Fa- 
milienverfehr zwiſchen den beiden 
Säufern geitaltete fich immer herzli- 
cher. Die reichen Weltfinder fühlten 
jich jeltfam angezogen vor dem fri- 
ichen, Tebendigen Hauch, der durch das 
sselleriche Haus wehte. Sie mochten 
wohl manchmal im Stillen denken, 
daß, obwohl fie immer mit irdifchen 
Gütern reich gejegnet waren, ihnen 
doch die beiten Schäße bis jet noch 
gefehlt hatten. 

Der Glücklichſte im ganzen reife 
twar wohl Feller jelbit, der es nie ver- 
gaß, daß der treue Hirte ihn durch die 
Sand feines holden Rindes zurücdge- 
fiihrt zu feiner Serde, wo ihm nie ge- 
ahntes Leben voll feligen Glücks und 
dauernder Friede blühte. 


Die Madıt des Gebets. 








Hoch droben im Gebirge, das eine 
Grenzwand aufrichtet zwiſchen dem 
lieblihen Sadjjenlande und den 
fruchtbaren Gefilden Böhmens, Tiegt 
freundlich in dunfles Tannengrün 
und Tichtes Buchenlaub gebettet, ein 
einfames Weberdörfchen. Wie eine 
hohe Schußmauer umziehen e3 auf 
der einen Geite im SHalbfreije die 
mächtigen Häupter des Oberlaufiter- 
gebirges, auf der anderen Seite ge- 
währt es einen freien Ausblick hinab 
in das blühende Thal, wo fich im mei- 
ten reife aewerbefleikige Städte 
und Dörfer den Bergen zu Füßen 
Ichmiegen. Das Näderrollen des gro— 
Ben Weltgetriebes, das da drunten 
unabläffig vorwärts haftet, jchallt 
auch verworren herauf bis in die welt- 
ferne Gebirgseinfamfeit; auch die 
prächtigen Wälder und Berge, die in 
ihrer erhabenen Schönheit beredte 
Beugen der Schöpferherrlichfeit unſe— 
re3 aroßen Gottes find, umjchließen 
ein Stück menschlichen Elends, auch 
bier ailt das. ewige Gefeg: „Im 
Schweiße deines Angefichts ſollſt du 
dein Brot effen.” Ja wohl mehr, als 
an einem anderen Ort beimahrheitet 
fich hier das Strenge Gottesgebot, denn 
es iſt fürwahr ein fauer erworbenes 
Stücklein Brot, da8 den armen We— 
bern dort oben zu teil wird. Im raft- 
loſen Eifer muß das Scifflein des 
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Weberjtuhls hin und wider jchnellen, 
Tage, ja Wochen lang, ehe fich die fei- 
nen Zinnen-, Baumwolle oder Sei- 
denfäden zu vielgejtaltigen Muſtern 
pereinen, und je nachdem ein paar 
Handtücher, Deden oder 
prächtiges, feidigfchillerndes Damalt- 
gedeck zuſammenweben. Der Ber- 
dient aber if*, ver großen Mühe ange- 
mejjen, ein *ärglicher, und er fällt 
dem fleigigen Weber noch nicht in den 
Schoß, wenn er eins jeiner Kunſt— 
werfe glücklich vollendet fieft. Da 
heit es erjt die fertige Ware zu ihren 
geitrengen Brotherren tragen und 
neue3 Garn dafür einzutaujchen. In 
Scharen ziehen fie hinab, mit großen 
Hucken beladen, oft viele Stunden 
weit, dem ärgiten Wind und Wetter 
preisgegeben. Gar mancher lebens- 
mide Greis, manch altersjchwaches 
Mütterlein iſt unter ihnen und 
klimmt jeufzend unter der jchiweren 
Laſt wieder Feuchend den Berg birian, 
während ihre mühſam gefertigten 
Runftwerfe weithin wandern in aller 
Herren Länder, fogar über die blauen 
Mogen des Ozeans bis nad) Nujtra- 
lien und das freie Land Amerika, um 
die Häuſer der Neichen zu ſchmük— 
fen. 

Die fchimmernden Damaſtgewebe 
breiten fich iiber kunſtvoll geichnigte 
Tische, und forglofe Menfchen jeten 
fih fröhlich plaudernd daran und 
ichwelgen im Ueberfluſſe der Spei- 
fen und Getränfe, die gaftfreundliche 
Sand darauf geitelt. O wahrlich, 
wenn e3 die Reichen wüßten oder dar- 
an dächten, wie mancher Seufzer um 
dag tägliche Brot, wie manche heiße 
Thräne des Kummers mit hinein ge- 
webt ward in das feine Linnen, fie 
würden lieber die Not der armen 
Menfchen zu lindern fuchen, ſtatt noch 
um die Preife ihrer Ware zu feiljchen, 
durch deren immer größere Herab— 
drückung Taufende von armen Weber- 
familien Sammer und Elend preisge- 
geben find. 

Doc laßt uns zurüdfehren in das 
einfame Gebirgsdörfchen, zu feinen 
emfigen Bewohnern. 

Einer der Fleißigſten und Trene- 
iten unter ihnen war der Weber Gott- 
hold Linfe. Sein Häuschen ftand 
dicht am Waldesrande und feine mun— 
tere Rinderfchar, die ſich nach Her— 
zensluft in dem Iuftigen grünen Re— 
bier tummelte, wuchs frifch und fröh- 
lid) darin auf. Doch die rotbadigen, 
aefunden Mändelein und Buben, die 
feines Herzens Stolz und Freude wa— 
ren, hatten alle auch einen gefunden 
Appetit, und e8 wollte gar viel fein, 
fie alle fatt zu machen. 

Wohl unterjtügte ihn fein treues 
Meib, die mit Sparfamfeit und Um- 
fiht da8 Fleine Hausweſen verwaltete, 
nad) Kräften in dem täglichen Ringen 
im großen Kampfe ums Dafein. Auch 
die arößeren Pinder mußten etmas 
durch Beerenfuchen verdienen helfen 
oder fleißig mit der Mutter das 
Treibrad ſchwingen, um dem raftlo- 
fen Vater die aufgemwicelten Spulen 
zur Meberei zu liefern. Dennod war 
manchmal Schmalhans Küchenmeiſter 
in der Fleinen Meberhütte. Dafür 
wohnte aber fröhliche Genügſamkeit, 
Liebe und Eintracht darin und das 
war mehr wert als Berge von Gold. 

„Nicht wahr, Mutter, wir leben 
bier oben wie in einem Königreich,“ 
pflegte Gotthold mitunter zu jagen, 
wenn er befonders fröhlich mar. 


gar ein: 


„Mein Webftuhl ift der Königsthron, 
und jchau’ nur hier unfer Heer von 
Reichsvaſallen,“ fügte er, auf jeine 
blühende Kinderſchar deutend, hinzu, 
„gejund und jchaffensfreudig find wir 
aud), was fann uns noch zu unjerem 
Glücke fehlen?“ 

Sein Weib nidte lächelnd dazu, 
doc in ihrem Herzen bewegte fie jo 
manchen jtillen Gedanken, den jie 
nicht auszufprechen wagte, weil ihr 
Mann ihn nicht zu teilen vermochte. 
Es war ihr heimlicher Kummer, daß 
er, der ſonſt jo gut und brov in al- 
len Stücken war, nicht3 wiſſen wollte 
bon dem, der allein ihr Herr und 
Meijter hätte fein ſollen, um ihr be- 
jcheidenes Heim zu einem Königreich 
zu erheben, darin Gottesfurdht und 
boffnungsfrober Glaube das Szepter 
ſchwangen. Sie felbjt war eine de- 
mütige, findlich-gläubige Chriſtin, die 
alles, was ihr im Leben begegnete, 
als .eine gnädige Schickung Gottes 
oder eine jegensreiche Brüfung anſah, 
und ihr jtarfes Gottvertrauen mochte 
aud) wohl der Hauptgrund fein, war- 
um es in der Fleinen Hütte troß Ar— 
mut und mannigfacher Sorge immer 
licht und friedlich war. Wohl er- 
fannte fie nicht, daB auc) ihres Man- 
nes treffliche Eigenfchaften, feine be- 
jonder8 glücklich veranlagte Natur 
und vor allem jein biederes treues 
Herz das ihrige zum häuslichen Glück 
und Frieden beitrugen, aber gerade 
um feiner fonjtigen Bravheit willen 
beflagte fie es jchmerzlich, daß er 
nicht3 von dem Frieden wiſſen wollte, 
welcher höher iſt al3 alle Bernunft. 
Er war nicht gerade ein Gottesleug- 
ner, aber er meinte doch, die Religion 
aehe ihn im Grunde nicht viel an, er 
fei ja ein braver, rechtlicher Mensch, 
der redlich fiir feine zahlreiche Fami— 
lie arbeite und forge und auch nie- 
mand etwas zu Leide that, mehr 
fonnte der liebe Gott doch nicht gut 
verlangen, ja er mußte eigentlich noch 
froh fein, daß er ihm nicht fortwäh- 
rend mit feinen befonderen Anliegen 
in den Ohren lag, fondern ihm die 
Mühe abnahm und fich mit eigenen 
Kräften frifeh und fröhlich durch die 
Welt ſchlug. Daß er aber ein gro— 
Ber Sünder fei und nur durch den 
Slauben an das Verdienſt unferes 
Heilandes einst ſelig werden Fönne, 
das wollte ihm gar nicht einleuchten ; 
er meinte, alle auten und braven 
Menschen würden ſchon von felbjt in 
den Simmel fommen. 


_ Eins aber mußte Frau Hanna an 
ihrem Manne ehren, und fie that es 
auch, nämlich, daß er fie felbit nie in 
ihrem Glaubensleben hinderte. Er 
hatte fein Wort der Einmendung, 
wenn fie allfonntäalich die jteile Höhe 
hinabwanderte in das nächſte Dorf, 
wo ein Häuflein aläubiger Chriiten 
fih eng zufammen gefchloffen hatte, 
denen ein junger Prediger voll Kraft 
und Weberzeugunastreue das Wort 
Gottes lauter und rein verfündete. 
Sa, Gotthold erbot fi fogar von 
ſelbſt, umterdeffen auf die Minder zu 
achten. Er meinte bei fich, fie iſt nun 
einmal eine fromme Seele, aber fie iſt 
fonft ein braves, pflichtaetreues Weib, 
da mußt Dur ihr Schon ihre Religions⸗ 
fchwärmerei zu Gute halten und den 
Gefallen thun, die Minder zu verfor- 
gen. 

Die Sonntagnacdhmittage, die er im 
Kreife feiner munteren Rinder ver- 
brachte, waren ihm ſchon fo zur Tieben 


Gewohnheit geworden, daß er fie gar 
nicht mehr hätte miſſen mögen, ja, er 
freute fich allemal ſchon die ganze 
Woche auf diefen Tag und fann auf 
immer neue Spiele und Unterhaltung 
für feine Rinder. Diefe felbit fonnten 
natürlich die ſchönen Stunden, in de- 
nen der Vater fich ihnen ungeteilt 
widmete, allemal kaum erwarten. 
Sein zweitjüngſtes Rind, ein herziges 
Mägdelein von vier Nahren, die fein 
befonderer Liebling war, fam ge 
wöhnlich fchon am Montag hinter fei- 
nen Webſtuhl getrippelt, um ihn an- 
gelegentlich zu fragen: „WBaterle, is 
morgen wieder Sonntag?“ Und jo 
trieb fie’3 die ganze Woche fort, bis 
er wirflih antworten Fonnte, „ja, 
mein Lieschen, morgen iſt Sonntag.” 

Das Berhältnis zwischen Vater und 
Kindern war überhaupt ein fo finni- 
ges, wie man e8 in diefen reifen 
wohl faum fucht oder erwartet. Wenn 
der Vater feine fertige Ware zufam- 
menpadte und ſich zum Fortgehen 
rüſtete, da aab e8 allemal einen be- 
mwealichen Abſchied, al3 ainae er nicht 
eintae Stunden, fondern viele Taqe 
lana fort. Welche Wonne aber 
herrichte unter dem Fleinen Völkchen, 
menn es aegen Mbend hieß: „Nun 
muB der Vater bald wieder kommen.“ 

Die arößeren Tießen fich gewöhnlich 
nicht halten, ihm ein großes Stück 
Wegs entagenenzuachen. Die Aleinen, 
die noch nicht mitdurften, belanerten 
da3 Fenster und warteten voll Unge— 
duld, bis er fichtbar wurde. Kaum 
hatten fie ihn aber von weitem er- 
blickt, fo ftiirmten fie hinaus, Lies— 
chen voran. Mit dem Rufe: „Raterle, 
Raterle!” rannte fie, fo fchnell fie nur 
die Meinen Beinchen trugen, die An- 
höhe hinab, bis fie ganz außer Atem, 
aber alüditrahlend bei ihm anlanate. 
Der Vater nahm fie zärtlich auf den 
Arm, die anderen Flammerten fich an 
ihn an oder hüpften fröhlich um ihn 
herum, beſtändig auf ihn einfprechend, 
ımd fo fehritt er troß feiner ſchweren 
Bürde auf dem Rücken, ftolz und 
alücklich, wie der reichite König auf 
fein befcheidenes Häuschen zır. 

Am Fenster aber ftand, feiner har- 
rend, Frau Sanna, das Künafte auf 
dem Arm und fchaute mit inniger 
Freude auf das Ttebliche Bild. — Doch 
fo jehr fie fich über ihr reiches Fami— 
lienglück freute, fo durchzog fie doch 
allemal mit tiefem Bangen der 
fchmerzliche Gedanke: „Und ein fol- 
cher braver, goldtreuer Menſch follte 
einmal für immer verloren gehen?” 

Wohl hatte fie e8 einige Mal ver- 
furcht, wenn einmal eine Predigt fie 
aanz beſonders bewegt hatte, ihm da- 
bon zu erzählen und ihn felber freund- 
lich auf daS große, herrliche Ziel hin- 
zuweiſen, das feiner wartete, wenn er 
nur glauben könnte. Er hatte ihr 
immer gaeduldia, doch ſchweigend zu- 
aehört. Einmal aber, als fie fich in 
ein ganz befonderes feuer hineingere- 
det, hatte er ihr lächelnd ermwidert: 

„Freilich, meine gute Sanna, ich 
alaub’ Dir’s fchon, daß das alfes fehr 
ihön ift, umd ich will Dir Deinen 
frommen Glauben ja gar nicht neh- 
men, aber fiehit Du, die Religion, die 
iſt mehr fiir Euch Schwache Frauen ge- 
madt. Ihr braucht jo einen Anhalt 
fürs Leben. Ich jedoch bin ein ftar- 
fer Mann und ftehe feft auf eigenen 
Füßen, meinen Simmel aber hab’ ich 
ja ſchon auf Erden, und der bift Du, 
mein braves Meib und meine lieben, 
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berzigen: Kinder, ein höheres Glück 
verlange ich ja gar nicht, damit gieb 
Dich zufrieden.“ 

Seitdem hatte fie es nicht wieder 
gewagt, über Glaubensfachen mit ihm 
zu Sprechen, aber der Kummer dar- 
über nagte ihr heimlich ‚am Herzen. 
Ganz aber durfte und wollte fie noch 
nicht verzagen, denn fie hatte ja noch 
einen Troft und ein mächtige Mittel, 
das fie täglühnſWeg anmwandte: die 
herzliche Fürbitte für ihren armen 
ungläubigen Mann. Freilich ent- 
ichlüpfte der font fo ergebungsvollen 
und demütigen Frau manchmal ein 
rafcher Seufzer der IUngeduld, wenn 
fie troß ihrer heißen, flehenden Für- 
bitte jo gar feine Sinnesänderung an 
ihrem Manne wahrnehmen Tonnte. 
Dann aber jchämte fie fich wieder ih- 
rer Sleingläubigfeit, waren denn 
nicht Gottes Gedanken höher denn 
ihre, und Fonnte er nicht auch einen 
anderen Meg einfchlagen als den, den 
fie ihm in ihren ungeftiimen Bitten 
vorſchrieb? Na, fie wollte weiter ge- 
duldig hoffen und harren. War es 
doch Schon eine große Gnade von Gott, 
daß ihr Mann nicht gegen ihre Beſtre— 
bung für ihr eigenes Seelenheil und 
das ihrer unfchuldigen Rindlein war, 
Er ließ fie ruhig gewähren, wenn jie 
drüben in der anſtoßenden Schlaffam- 
mer den Morgen- und "Abendjegen 
mit ihnen betete, oder ihnen dann und 
wann von dem himmlischen Vater und 
jeinem lieben Ehrijtusfinde erzählte. 
Sie fchienen alle der Mutter frommen 
Sinn geerbt zu haben, denn fie fonn- 
ten gar nicht genug hören. Die Klei- 
neren bettelten immer von neuem: 
„Ach, liebe Mutter, bloß noch eine 
einzige folche jchöne Geſchichte,“ — 
die beiden Großen aber, ein kluger 
Knabe von zwölf und ein verjtändiges 
Mädchen von zehn Jahren ſetzten fie 
durch ihre lebhaften, tieffinnigen Fra— 
gen oft fo in Erjtaunen und Verwun— 
derung, daß fie erjt nad) einer paſ— 
jenden Antwort juchen mußte, um 
ihren Wiſſensdurſt zu ftillen. 

Das waren fchöne, erhebende Stun- 
den für Frau Hanna, wo fie ihre ge- 
liebten Kinder dem zuführen Fonnte, 
der einst ſelbſt gejagt hatte: „Laſſet 
die Rindlein zu mir fommen, ımd 
wehret ihnen nicht, denn folcher iſt das 
Neich Gottes.“ 

Nur eins ſchmerzte fie dabei, daß 
ihr braver Mann dieje ſchönen Stun- 
den nicht mit ihr teilen mochte. Das 
Kleinlieschen fuchte ihren armen Ba- 
ter, der, wie fie meinte, feine Zeit 
hatte, dabei zu fein, hinterher dafür 
zu entjchädigen. Sie Fletterte im 
Swieliht der Dämmerftunde, mo 
Sotthold gewöhnlich ein Furzes Weil- 
chen auszuruhen pflegte, ehe er beim 
Lampenlicht feine anjtrengende Arbeit 
wieder aufnahm, behend auf die Aniee 
und erzählte ihm mit ſüßem kindli— 
chem ®eplauder die fchönen Geſchich— 
ten alle wieder. Weber Frau Hannas 
Geſicht glitt ein jtilles, glückliches Lä— 
cheln, wenn die Alleine, wie fie’3 von 
der Mutter gehört, den Vater ganz 
ernsthaft belehren wollte, und er auf 
ihre verftändnisinnige Frage: „Nicht 
wahr, Vater, das Chriftusfind muß 
man ſehr lieb haben?“ freundlich ant- 
mwortete: „Freilich, mein. Lieschen, 
bab’ ihn nur recht lieb.“ 


(Fortfeßung folgt.) 





Ein gutes Kind —gehorcht geſchwind. 
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— Die rechte Freigebigfeit lernt 
man dadurd), daß man alles aus des 
Herrn Hand nimmt. 

— Eine fharfe Zunge it das ein- 
zige jchneidende Werkzeug, welches 
durch bejtändigen Gebrauch jchärfer 
wird. 





— Man erhält ein erjtaunliches 
Refultat, wenn man das, was ein 
Mann wirklich weiß, von dem abzieht, 
was er zu wiſſen glaubt. 





— In der „Ruhmeshalle“ der 
Stadt New Norf jind bis jet die Na- 
men von 27 berühmten Männern in 
- bronzene Tafeln eingegraben. Es iſt 
eine interefjante Thatjache, daß unter 
ihnen fein einziger Spötter oder Re- 
ligionslofer war. 


— Dem Bernehmen nad) werden 
demnächit die ſpitzen Schuhe wieder 
in die Mode fommen. Wer jeine 
Sühneraugen lieb hat, wird fich jpige 
Schuhe faufen. 








— In Red Bluff, Colo., wurde 
fürzlich ein Preisfechter und Saloon- 
befiger, durch Herrn Hermiston, zu 
Gott befehrt. Er ſchloß feinen Sa- 
loon und iſt jet an der dortigen 
Evangelifationsarbeit beteiligt. 





— Amerifa hat 472 Colleges. Elf 
find ſchon feit vor dem NRevolutions- 
friege, 235 feit vor dem Biirger- 
friege. Anno 1902 bejuchten 88,879 
Studenten dieje Colleges. Es madht 
etiwa einen Student von 900 Einmwoh- 
ner. Etwa fünf Achtel find männ- 
liche Studenten. 





— Miffionar P. A. Penner von 
Champa, Indien, ſchreibt uns, wir 
möchten die „Notizen aus meinem 
Tagebuch“, die er an den „Bundes- 
bote“ gejchidt, au in die „Rund- 


ſchau“ aufnehmen, damit feine Freun— 


de in Rußland auch von ihrem Be- 
finden erfahren. Er fchreibt ferner: 
„Wir find wohl munter, aber die 
Hitze ist fehr groß. Wir fehen den 
Segen de3 Herrn bei der Arbeit.“ 





— Der „Chrijtian Herald” von 
N. N. berichtet, daß Pred. H. Loomis 
von Nofohoma, Japan, jchreibt, da 
die rufjiichen Gefangenen, jet in 
Schiznoka, ein großes PBerlangen 
fund thun, um die Bibel zu leſen. 
Der Editor und etliche unferer Mit- 
arbeiter fandten ſchon $10.25 für Te- 
itamente in die ruffisch-japanifchen 
Feldlazaretten und wenn jemand von 
unſeren Leſern etwas für diefen Zweck 
geben will, wollen wir es gerne be- 
fördern und in der „Rundichau” quit- 
tieren. 





— Unjer „Bücdermann” A. €. 
Kolb ift aus dem Dften zuriicfgefehrt. 
Er brauchte dort wohl nicht platt- 
dütſch zu Sprechen — aber, ob er fo 
viel Geſchäfte gethan als im Nord- 
weiten, unter den Ruſſenbrüdern, 
glauben wir faum. Nun, der Editor, 
der ja noch ganz gut plattdütjch 
jpricht, gedenft am 2. Mai von bier 
abzufahren und wird die verjchie- 
denjten Beſtellungen auf Bücher und 
jonderlich neue Beitellungen und Auf- 
bezahlungen auf „Rundſchau“ und 
„Jugendfreund“ gerne entgegen neh— 
Bitte, gebt uns eine Gelegen- 
heit mit Euch befannt zu werden. 


men. 





Ron der bevorftehenden Reife des 
Editors. 


Wir werden wohl Sonntag, den 7. 
Mai, bei Quill Lake ſein. Dann wol— 
len wir nach Roſthern, Osler, Saska— 
toon und Herbert, etwa ein Tag oder 
etwas länger in und um jede Stadt. 
Wir werden an verſchiedene Perſonen 
noch Poſtkarten ſchreiben, wann wir 
da oder dort zu treffen ſein werden. 
In No. 19 der „Rundſchau“ werden 
wir berichten, wenn wir in Manitoba 
eintreffen. Br. D. H. Bender, Edi- 
tor dom engliihen „Herald“ wird 
uns begleiten. Ein Prediger in Den- 
ver, Colo., jagte, wenn er die Zeit 
für die verſchiedene Gottesdienite 
Sonntagdmorgend ausgab: „Dies 
alles, jo der Herr will und wir leben.“ 
Wenn jemand.dort nod) jpezielle Ein- 
ladungen an uns hat, der möchte an 
M. B. Fait, Rofthern, Sasf., jchrei- 
ben. 


WMennonitifche Rundſchau und Berold der Wahrheit. 


— Bruder Peter Epp von Buhler, 
Kan., jchrieb uns feiner Zeit einen 
Brief von feinen Familienverhältniſ— 
fen. Wir legten den Brief beijeite 
und heute fommt er uns zur Hand. 
Er jchreibt wie die verjtorbene Groß— 
mutter Neufeld einſt in Rußland fei- 
ner Frau half. Bom Leiden und 
Sterben feiner Frau berichtete er ja 
früher fhon. Wenn er die „Rund- 
ſchau“ erhält, fieht er zuerft nach, ob 
etwas bon feinen Freunden aus Ruß— 
land darin ift. — Bitte, Shr Lieben, 
jchreibt durch die „Rundſchau“ von 
Eurem Befinden. Er beſprach fich mit 
feiner Tochter und fie wurden fich ei- 
nig, daß er fich nochmals verheiraten 
würde, und in Witwe Abr. Kröcker 
fand er eine gute paffende Frau. Wir 
bitten um Nachficht, Bruder Epp — 
jchreibe nur wieder. 





Unfer Namenspetterr 9. 9. 
Faft, der feit vielen Jahren als Edi- 
tor don verfchiedenen Zeitungen be- 
fannt ift, hat käuflich die „Enid Poſt“ 
in Enid, Ofla., übernommen; wir 
haben die erjte Nummer erhalten. Er 
jchreibt unter anderem: 

„Die „Poſt“ ift ein unabhängiges 
Blatt — es wird von feiner politi- 
ſchen Partei noch von irgend welcher 
Kirchengemeinschaft beeinflußt. Wir 
müſſen aus allen reifen und Gejell- 
ichaften Freunde und Gönner haben, 
um bejtehen zu können, und wir iwer- 
den daher nach beiten Kräften allen 
politifchen Parteien und irchenge- 
meinjchaften Rechnung tragen. Un— 
jer Beitreben gebt dahin, den lieben 
Leſern ein interefjantes, anjtändiges 
und womöglich nüßliches und lehr— 
reiches Blatt zu liefern; ein Fami— 
lienblatt im weitgehendſten Sinne 
des Wortes.“ 

Wir wünjchen dem lieben Heinrich 
Gottes Segen. Editor. 





— Als wir vorige Woche vom 
Wetter und bon den Erdbeeren er- 
wähnten, dachten wir weiter nicht dar- 
über nach weder wo das Wetter noch 
wo die Beeren herfamen, nur über 
den Widerſpruch. Da befommen wir 
diefe Woche einen Brief von Ealifor- 
nia mit der Nachricht, daß fie fich dort 
reife Erdbeeren mit Rahm gutjchmef- 
fen laſſen. Br. D. A. riefen von 
Sanjen, Neb., bereifte jet die ſon— 
nige Küſte Amerikas; er wird dort 
wohl allerlei gefehen — vielleicht auch 
geichmedt haben und wir erwarten, 


3. Mai 


wenn er fi) auch manchmal recht furz 
faßt, doch einen ausführlichen Be— 
richt von feinen Erlebniffen von dort 
und auf der Reife. Auch Bruder 
Sohn Harms von Hillsboro, Ran., 
der dort jett für den Herrn wirft, 
fchreibt von feinen dortigen Erfah- 
rungen und fchließt wie folgt: „Schö- 
nes Galifornia,. wie fann ich Did) 
vergefjen! Deine ſchöne Drangen- 
frucht, Dein wunderjchöner Blumten- 
und Blütenduft! Wie ſchön Deine 
Balmen-Bäaume und alle anderen 
Bäume! Es iſt doc) ein großes Vor— 
recht, hier im Winter zu wohnen, wo 
alles jo ſchön ift. Ich habe mich hier 
jo glücklich gefühlt.“ 


Warum fügt mein Kind? 





So fragt bejtürzt mande Mutter 
— und trägt doch oft die meilte 
Schuld daran, daß ihr Sohn, ihre 
Tochter lieber fich mit ſchlau erſon— 
nenen Ausflüchten aus der Verlegen- 
heit ziehen, anftatt irgend ein Ber- 
gehen ehrlich einzugejtehen. Wie die 
Alten jungen — fo zwitjchern auch 
die Jungen. Die Rinder hören, daß 
die Mutter fich vor einem ungelege- 
nen Befuche verleugnen laßt, anftatt 
die wahre Ausfunft zu geben, fie jei 
nicht zu fprechen. Sie achtet nicht 
der Gegenwart der Kinder, ivenn fie 
einem Menjchen, dem fie eben mit 
großer Freundlichkeit begegnet iſt, 
hinter dem Rücken allerlei Böſes nad)- 
jagt. Wie oft jucht fie auch mit Hilfe 
der Kinder irgend etwas dem Manne 
zu verheimlichen. Ja werden nicht 
häufig genug die Kinder jelbjt belo- 
gen, indem man ihnen bei diejer und 
jener Gelegenheit allerlei verjpricht, 
was dann doch nicht gehalten wird? 
Dder es wird ihnen gedroht mit 
Strafen u.j.w. und die Drohungen 
werden doc niemals ausgeführt. Ge- 
Ichieht eS nicht auch jo manches Mal, 
dab Kinder an Bekannte, vielleicht 
auch an den Xehrer, erlogene Bot- 
Ihaft ausrichten müfjen, die den 
Zweck bat, den Eltern oder dem Flei- 
nen Boten jelbjit eine Unannehmlid)- 
feit zu erfparen? Und lügt dann das 
Kind aus eigenem Antriebe, dann 
find Merger und Bejtürzung groß: 
Wie fommt mein Rind nur zum Lü— 
gen? 





Seltjam, daß gerade das allzu 


Menſchliche fo. oft eine ur 


menſchliche Beurteilung erfährt. 











ihei 
mel 
in 
dat 
die 
fon 
iſt 
von 
wol 
brit 


N 
a 


Tite 
dan! 
fenh 
Pftı 
Bor 
Dir! 
Mer 
gege 
ſchür 
ſtim 
Bei 
jus ı 
lung 
hand 
mit 
mein 
jein 
jet ı 
unbi 
mit 
und 
it d 
iible: 


num 
als | 
Itatt: 
der „ 
finnt 
mein 
dieſe 
über 
ein 8 
„Bio 
berpf 
einen 
Broje 
da al 
mir < 
— De 
Siku 
aus | 
die F 
geme: 
ihrer 
tauft 
dafür 
ja mı 
mit 9 
der © 
Na 
der L 
durch 
Ien, & 
troß 





ter 
iſte 
hre 
on: 


en⸗ 


die 
uch 
Jah 
ge: 
att 


icht 
ot⸗ 
Jen 
[ei- 
ich⸗ 
as 
mn 


ü—⸗ 








1905. 


Bitte um Auskunft. 





Bruder David S. Kaufman, Ship— 
ſhewana. Indiana, frägt, ob jemand 
mehr Aufſchluß weiß über das, was 
in No. 12, Seite 13 von dem Erfolg, 
daß Schwerhörige die Predigt durch 
die neue Vorrichtung gut verſtehen 
konnten, geſagt iſt. — Wir meinen es 
iſt eine telephonartige Vorrichtung 
von der Kanzel zum Kirchenſtuhl, doch 
wollen wir gerne eine Erklärung 
bringen, ſobald wir eine haben. 


Zur Erklärung. 





In einer Broſchüre, die auf ihrem 
Titelblatt die Aufſchrift trägt: „Ge— 
danfen über Taufe, Gemeindebeſchaf— 
fenheit und Abendmahl in einer 
Pfingit- und Taufpredigt mit einem 
Vor- und Nachworte von Heinrich) 
Dirfs, Melteften der Gnadenfelder 
Mennonitengemeinde.“ In den Drud 
gegeben aus Beranlafjung der Bro- 
ihüre „Menfchenjtimme und Gottes» 
ſtimme“, fommt unter vielen anderen 
Beihuldigungen auch folgender Paſ— 
fus vor: „Wenn eine große VBerfamm- 
fung jepariftifcher Geijtlicher bei Be- 
handlung gerade der Frage, ob nicht 
mit Befehrten aus den firchlichen Ge— 
meinden Abendmahls -» Gemeinfchaft 
jein dürfe, zu dem Refultat fam, es 
ſei nicht jtatthaft, und dann ſolchen 
unbiblifchen Beſchluß protofollierten 
mit den Worten: „ES gefällt uns 
und dem Heiligen Geiſte“ u.j.m., To 
it das, jehr milde ausgedrüdt, ein 
übles Unterfchiedmachen.“ 

Da mit dieſer VBerjammlung 
nun nichts anderes gemeint fein fann, 
als die im Mai 1903 in Waldheim 
itattgefundene Bundes-Nahresfigung 
der „Vereinigten Chrijtlichen Taufge— 
finnten, Mennonitifchen Briiderge- 
meinde in Rußland“, auf welcher 
diefe Frage zur Verhandlung Fam, 
über die feiner Zeit aus meiner Feder 
ein Bericht in „Friedensſtimme“ und 
„Zionsbote“ erjchien, fo fühle ich mich 
verpflichtet zur Ehre der Wahrheit, 
einen Fehler in diefem Paſſus der 
Broſchüre zu berichtigen, um jo mehr, 
da auch der Leiter jener Jahresſitzung 
mir gegenüber den Wunſch ausiprad). 
— Der Sachverhalt iſt folgender: Die 
Situng, die, wie ich mich erinnere, 
aus 81 Perjonen beitand, war über 
die Frage betreffs der Abendmahls- 
gemeinschaft mit Gläubigen, die nad) 
ihrer Erfenntnis nicht „bibliſch“ ge— 
tauft feien, nicht einig; einige waren 
dafiir und. andere damwider, wie das 
ja mein erwähnter Bericht darüber, 
mit Angabe der Stimmenzahl auf je- 
der Seite, mitteilt. 

Nah diefer Abftimmung machte 
der Leiter der Situng den Vorſchlag, 
durch Aufſtehen Fund geben zu mwol- 
Ien, ob die Brüder der Sitzung ſich 
troß der verfchiedenen Anfichten in 
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diefer Angelegenheit nad) wie bor 
briderlich lieben und tragen wollen. 
Darauf jtanden alle wie ein Mann 
auf, und ſomit war die Sache been- 
digt. — In Bezua auf dieje enjtim- 
mige Rundgebung der Situng, fich 
nach wie vor lieben und tragen zu 
wollen, jagte ich in meinem Bericht: 
„Man fann auch bier wohl jagen,“ 
wie es Apitg. 15, 28 heißt: „Es ge 
fallt dem Heiligen Geiſt und und.” — 
Die Worte jtehen in meinem Bericht 
nicht im Protofoll und beziehen fich 
auf die einjtimmige Kundgebung. 
Wie Aelteiter Bruder Dirf3 nun dazu 
fommt, fo zu fchreiben, wie er e3 in 
jeiner Broſchüre gethan, begreife ich 
nicht. „Zionsbote“ und „Menno- 
nitiiche Rundſchau“ werden gebeten, 
dieje Erklärung ebenfall3 druden zu 
wollen. 
Mit brüderlidem Gruß, 
M. Hübert. 


Das verlorene Kind. 

Fuhren da der Jak. Sch. und feine 
Frau don Nohannesthal nad) Neu- 
Zuftdorf zur Hochzeit und die Frau 
hatte auch ihr Bruftfind bei fih. In 
einem Rufjendorfe machten fie Halt, 
um die Pferde zu füttern und jelbit 
auch etwas zu effen und — vermutlich 
auch zu trinfen; dann fuhren fie wei— 
ter. Bald nad) ihnen fuhr desjelben 
Weges Chr. Od. Einige Wert von 
dem Ruffendorfe fand er auf dem 
Wege einen Bündel. Als er es auf- 
hob, war eg ein Kiſſen in ein großes 
Tuch eingebunden, und als er es öff- 
nete, fand er darin ein Fleines Kind— 
lein, das fanft fchlief. Er nahm das 
Rind mit bis in das nächſte Dorf und 
fragte nach, ob niemand ein Rind ver- 
foren habe. Da meldeten ſich J. Sc. 
und feine Frau. — Alſo gefchehen u. 
j. w. MR. 

(Od. tg.) 


Adrekveränderung. 


Conrad &. Gottfried von Bingham 
Lake, Minn., nad Delft, Minn. 





Das habt ihr mir gethan. 





Ein mwohlthätiger Herr erzählte: 
„Bor einigen Tagen brachte ic) einer 
armen Chriitin ein ziemlich abgetra- 
genes, aber immer noch warmes Tuch 
und zwei Zaib gutes, aber jchon alt- 
badenes Brot. Das Wetter war falt 
und das Tuch wurde danfbar ange- 
nommen. Die arme rau war hung- 
rig und das Brot war befjer als das, 
welches fie gewöhnlich zu eſſen hatte. 
Als ich heute der Predigt laufchte, 
jagte ich zu mir: wen ich bedacht hät- 
te, daß es Jeſus war, den ich in der 
armen Frau befuchte, jo würde ich ihr 
ein neue QTuch und zwei frifche Brote 
gebracht haben. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Br. Geo. Yambert, der feiner Zeit 
nach Indien gejchictt wurde, um dort 
unter den Hungernden die Verteilung 
des in Amerifa gefammelten Korns 
zu überwachen, ijt auf Reifen. Zuerjt 
wird er in Süddakota, Colorado und 
dann noch in Nebrasfa bei Nanjen 
ſein. Doch feine Reife iſt eine Ge— 
jchäftsreife und können wir weiter 
nicht3 Genaues angeben. 

Wm. Coffman, früher Angeitellter 
in unferem Verlagshaus, ſeit den let 
ten Sahren „Borman” in der „Times 
Printing Eo.”, South Bend, Ind., 
fuhr fürzlich nad) Los Angeles, Eal., 
ab. Wenn es ihm dort gefällt, wird 
er fich in der neuen mennonitijchen 
Anfiedlung bei Victorville eine Heim- 
jtätte aufnehmen und die Seinen wer- 
den ihm dann in ein paar Wochen 
dorthin folgen. 





Iſt's recht? 

Bei den Koloniiten iſt es Braud), 
daß nach Ableben eines Familienva— 
ter3 das nachgelafjene Vermögen un- 
ter die Kinder bez. Erben verteilt 
wird. Dabei befommen die miündi- 
gen Erben ihren Teil fofort zur felb- 
itandigen Berfügung, während der 
Unmündigen Teil in die Waijenfajje 
gethban wird. , Bei den Mennoniten 
iſt es gerade das Gegenteil. Im Falle 
Ablebens eines Familienvaters bleibt 
die Mutter die einzige Erbin des Ver— 
mögens bi3 an ihr Ende, und hat das 
Necht mit demfelben nach Belieben zu 
verfahren. Nur im Falle fie fich wie 
der verheiratet, muß fie die Hälfte des 
Vermögens an die Erben verteilen.*) 

Aus obigem geht hervor, da die 
Sebräuche bei Gejchäftsverteilung bei 
den Mennoniten faum die richtigen 
zu nennen find, denn es dürfte nicht 
felten vorfommen, daß die Rinder 
mitunter noch mit der Mutter grau 
und alt werden und fomit in ihren 
Vermögensangelegenheiten ſtets be- 
fchränft find, während bei felbjtändi- 
gen Verfiigungsrechten iiber das Ver— 
mögen manchmal fich die Möglichkeit 
bieten dürfte, mehr oder das Dop- 
pelte zu erwerben. 

Von der ganzen Nachlafienichaft 
hat die Mutter ftet3 das Necht, die 
Hälfte des Vermögens an fich zu zie- 
ben. Dabei ſteht es ihr frei, nad) ei- 
genem Ermeffen den Erben Geld zur 
Verfügung zu ftellen, wofür die Er- 
ben jedoch ſechs Prozent zahlen müſ— 
fen. Es fragt fich jekt, ob es das 
Richtige ift, da die Erben für ihr 
eigenes Geld Zinfen zahlen müſſen. 
Sit doch die Mutter mit der Hälfte 


Wenn mir nicht irren, bes 
fommt fie von diefer Hälfte auch noch 
foviel wie jedes Kind (einen Rindes- 
teil.). D. Ned. 
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des Vermögens hinreichend verforgt. 
Dabei ijt aber die Möglichkeit vorhan- 
den, daß das Erbteil eines Erben mit 
den Jahren in Zinjen aufgeht. 
Außerdem hat die Mutter das volle 
Recht, den Erben ihren Teil des Ver— 
mögens zuzuteilen oder nicht, jie fann 
auch bis zu ihrem Ende jelber dar- 
über verfügen und fortwirtjchaften; 
dabei fann es jedoch vorfommen, daß 
die Mutter zuriichwirtichaftet, und jo 
mit die Erben um ihren urjprüngli- 
chen Anteil verkürzt. Es wäre jehr 
zu wünfchen, daß Rechtsfundige fich 
darüber äußern möchten, ob bier eine 
Wandlung jtattfinden fann oder 
nicht. Oder muß es auch hier heißen: 
„Es erben Geſetze fich und Nechte wie 
eine ewige Krankheit fort”? Wir be- 
merfen noch, daß die Erbichaftsregeln 
der Mennoniten jchriftlich firtert und 
obriafeitlich "bejtätigt find. u. 
(Od. Ztg.) 
Geſchichtliche Ueberſichten der Grün— 
dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von J. Stach. 


(Fortſetzung.) 
5. Lindenau. 

Am 15. Juli 1804 kamen die er 
ſten Anſiedler unter Leitung ihres 
noch in Chortitza gewählten Ober— 
ſchulzen Klaas Wiens an dem ihnen 
zugewieſenen Anſiedlungsorte an und 
gründeten die Kolonie 269 Faden von 
der Molotſchna entfernt in einer etwa 
zwei Quadratwerſt großen Niederung, 
welche von einem kleinen der Mo— 
lotſchna gleich laufenden Flüßchen in 
der Richtung von Nordoſt nach Süd 
weſt durchſchnitten iſt. Zwiſchen den 
beiden Flüſſen iſt die Niederung ſehr 
zum Graswuchs geeignet, weil fie ſehr 
niedrig it und oft überjchmemmt 
wird. In der Heuernte richten dieje 
Ueberſchwemmungen allerdings oft 
Schaden an. An der anderen Seite 
des Fleinen Flufjes ift die Niederung 
ihres jalpeterhaltigen Bodens wegen 
faft feines Ausbaus fähig, Die mit 
etwa8 Lehm und Sand vermijchte 
ichwarze Erde der Steppe iſt weniger 
für den Graswuchs als fir den Ge- 
treidebau geeignet, auch wachſen auf 
ihr die Bäume befjer als in der Nie- 
derung. Die Gehölzplantage iſt ober- 
halb des Dorfes angelegt und zeigt 
ippiges Wachstum, hat aber im ver- 
gangenen Winter durch heftige Stür- 
me und Schneeverwehungen jehr ge- 
litten. Der erjte Gebietsvorjteher hat 
der Kolonie nad) einem Dorfe im frü— 
heren Baterlande den Namen Linde- 
nau gegeben. An ihrer Stelle hat 
früher ein großes Nogaierdorf ge 
ftanden. Auf Befehl der Obrigfeit 
find diefe Nogaier im Jahre 1805 
wegaezogen und haben fich in einer 
Entfernung von 12 Werſt und weiter 
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von bier angefiedelt. Die Namen der 
urfprünglic” hier angefiedelten 21 
Familienväter waren nach der Rei— 
benfolge ihrer Nummern folgende: 
Peter Friefen, Peter Wiebe, Martin 
Born, Jakob Kampf, Daniel Neufeld, 
Iſaak Löwen, Iſaak Wiens, Franz 
Enns, SHeinrih Enns, Kornelius 
Töws, Jakob Wiens, Rornelius Pen- 
ner, Klaas Friefen, Peter Kemſen— 
nina, David Siebert, Jakob Klaaſſen, 
Kornelius Görzen, Johann Wiebe, 
Peter Neufeld, Klaas Fröfe, Paul 
Klaaſſen. Diefe Familien zählten 47 
männliche und 43 weibliche Seelen. 
David Siebert war der einzige, wel- 
cher fo viel eigenes Vermögen befaß, 
daß er auf die Unterftigung der 
Krone verzichten und fich auf eigene 
Kosten anbauen Fonnte. Die aanze 
Dorfsgemeinde beſaß an mitgebrad)- 
tem Vermögen etwa 8000 Rubel Sil- 
ber. Das Anbauen war anfänglich 
etwas befchwerlich: einige hatten ſich 
zum Winter Erdhirtten gemacht, ei- 
nige aber, die bemittelter waren oder 
mehr NArbeitsfräfte bejaßen, bauten 
ſich zu zwei und mehr Familien ein 
Wohnhaus fir den Winter "auf. — 
Sum Schub fir das wenige Vieh 
bauten jie ebenfalls Hütten. Das 
Bauholz mußte auf eine Entfernung 
bon 85 Werſt hergeholt werden. Die 
anmwohnenden Nogaier konnten feine 
Interfunft bieten, weil ihre Behau— 
fungen lediglich bienenforbähnliche, 
mit Filzdecfen überzogene Zelte wa— 
ren, welche fie auf ihren ziweirädrigen 
Magen von Ort zu Ort tranportier- 
ten. 

Die günftigen und ungünftigen 
Einflüffe auf das Wohl der Gemein- 
den find die gleichen, wie in den vor— 
bergehenden Kolonien. 


Sm Sahre 1825 nahmen unfere 
Krämer Peter Bauer von bier, Safob 
Düd von Tiegenhagen, Joh. Willms 
bon Blumftein und Johann Wiens 
bon Altonau von den Bewohnern die- 
ſes Bezirks Spanische Wolle auf Kom— 
miffion und brachten fie im Julimo— 
nat auf den Romner *) Nahrmarft 
zum Berfauf und begaben fich mit ei- 
nem anfehnlichen Erlös auf die Heim— 
reife. Doch was geſchah? Bon be- 
fannten Suden in einen Wald ver- 
leitet, wurden fie etwa 10 Werjt vor 
dem Städtchen Gaditſch (wahrichein- 
lich Gadjatſch) von denfelben ermor- 
det. Inter der Zahl der Verunglück— 
ten befand fich auch der zmölfiährige 
Sohn des Peter Bauer Namens Erd- 
mann. Die Thäter wurden bald er- 
wifcht, aber daS Geld für die Wolle 
war doch meiftenteil3 verloren. 


Sm Sungerjahr 1833 wurde vom 
eigenen Vermögen 1421 Rbl. 8334 
K. zum Ankauf von Brotfrucht ver- 
ausgabt, außer der Anleihe, die noch 


*) Mahrfcheinlich Romni im Gouv. 
Poltawa. D. Red. 


von einigen wenigen gemacht worden 
waren. 

Es war ein ſchöner Tag, als Se. 
Majeſtät Kaiſer Alexander Pawlo— 
witſch unſere Kolonie beſuchte und ge— 
rade hier die Station war. Er kam 
um 10 Uhr, morgens bei dem ehrwür⸗ 
digen Kirchenlehrer David Hiebert 
an, wo das Frühſtück bereitet war. 
Beim Eintritt ging er einigemal in 
der Stube auf und ab und jagte Tiebe- 
voll: „Jetzt, liebe Kinder, habe ich 
das deutfche Reich in meinem Lande.“ 
Bei der Frühſtückstafel fragte er, ob 
auch jemand zu Flagen habe, worauf 
dann Frau Hiebert fagte: „Wir ha- 
ben nichts zu Klagen, fondern viel- 
mehr zu danfen für die große Gnade 
und huldreiche Aufnahme in Ihrem 
Neiche.” Da faßte er fich zweimal 
vor die Bruft und fagte: „Sie und 
Ihre Rinder und Kindeskinder jollen 
meine Gnade genießen.“ Beim Ab— 
ichtede überreichte er der Frau Hie- 
bert zum Gnadengefchenf einen Bril- 
lantring. Diefer Tag, an welchem 
wir den Gefalbten in unferer Mitte 
zu fehen das Glück hatten, wird uns 
und unferen Rindern nie aus dem 
Gedächtnis kommen. 

Auch erinnern wir uns noch oft 
des 16. Dftober 1837 und des 1. 
Dftober 1841. Der eine Tag brachte 
ung die Befuche Sr. Raiferlichen Ho— 
heit des Zäſarewitſch und Thronfol- 
gers Mlerander Nifolajewitich und 
der andere den Befuch Ihrer Kaiſer— 
lichen Hoheit der Gemahlin des Groß— 
fürften Michail Pawlowitſch Helene 
Pawlowna. 

Am 20. Auguſt 1845, um 10 Uhr, 
morgens, iſt auch Se. Kaiſerliche Ho— 
heit der Großfürſt Konſtantin Niko— 
lajewitſch in unſerer Kolonie zum Be— 
ſuch geweſen, allwo er bei dem Wirt 
Gerhard Neufeld einkehrte, mit meh— 
reren ſeiner Begleiter das Frühſtück 
einnahm und der Frau des beſagten 
Neufeld zu ſeinem hohen und ehren— 
vollen Andenken zwei Brillanten— 
Ohrringe überreichte. 

Schulz, Abraham Riediger. 
Beiſitzer Peter Quapp, 
Abraham Frieſen. 

Schulmeiſter, Anton Kornelſen. 

Lindenau, den 1. Mai 1848. 

(Fortſetzung folgt.) 





Umſatz $5,975,000. 

Die gute und erfreuliche Sitte, fich 
am Dftertage von Kopf bis zu Fuß 
neu zu Fleiden und den eben erit er- 
itandenen Frühjahrshut auf das 
eben fo ſchöne wie edle Haupt zu drüf- 
fen, ift in Chicago und auch wohl an- 
derwärt3 geworden und hat einen 
Umfang angenommen, von dem fi 
der Durchichnittsmenic wohl faum 
einen Begriff madt. Zu den neuen 
Dftergewandungen treten frifche Blu- 
men, mit denen man fich befchenft, 
allerhand Süßigkeiten und — „laſt 


und Herold der Wahrheltt, 


but not leaſt“ — dag Dfterei in ein- 
facher bis zur Eojtbarjten Ausftat- 
tung. 

Ware Rip Ban Winfle erjt geitern 
von feinem langen Schlafe erwacht, er 
würde fich über all der blendenden 
Kleiderpracht, die auf den Straßen 
in den Parks, in Kirchen, vornehmen 
Nejtaurant3, Theatern und Konzert- 
ballen zu ſehen war, erjtaunt die Au- 
gen gerieben und vermeint haben, er 
jähe ein blaues Wunder. Man merfte 
im allgemeinen recht wenig vom 
„Simple Life“, von dem ja in der 
Neuzeit jo viel gefprochen wird, und 
die großen Warenbazare Chicagos 
haben, wie deren Befiter erzählten, 
in der Oſterwoche ein geradezu glän- 
zendes Geſchäft gemacht. Sind doch, 
jo weit fich das bisher hat ziffermäßig 
fejtftellen lafien, in der mindigen 
Stadt in der Dftervorzeit heuer nahe— 
zu $6,000,000 umgejeßt worden, und 
zwar: 


Für Oſterhüte . $2,000,000 
Für Damenfleider 1,800,000 
Für Serrenfleider 750,000 
Für Ninderfleider 400,000 
Für Dfterlilien u. j. w. 700,000 


100,000 
125,000 


Sur Candy u. Gejchenfe 

An Gaben für Kirchen 

Für MWohlthätigfeitsan- 
JJ 


Miſſion. 


Kurzer Ueberblick der gegenwärtigen 
Erweckung in Wales. 


100,000 














(Fortſetzung.) 

Wir haben bisher kurz die Perſon 
von Evan Roberts und das Weſen 
der Verſammlungen in Wales beſpro— 
chen und können jetzt die praktiſche 
Frage aufwerfen: „Welche Früchte 
hat dieſer Baum gezeitigt?“ 
Waäanſchen mit Fiſchblut und Herzen 
von Stein mögen wohl, wie eine 
Kommiſſion von Aerzten gethan, die 
ganze Bewegung als eine milde Form 
religiöſen Wahnſinns bezeichnen, doch 
wenn dieſe Art Wahnſinn imſtande 
iſt, Menſchen zu heilen von den La— 
ſtern der Trunkſucht und Völlerei, 
vom Lügen und Betrügen, dann, in 
Gottes Namen, gebt uns mehr von 
dieſer Sorte Wahnſinn! 

Rauhe Bergleute, Männer mit 
ſchwieligen Händen, ſitzen dort neben 
Männern, deren Beruf die Abſolbie— 
rung einer Univerfität vorausſetzt; 
Weiber im einfachen Waſchkleide 
knieen neben Frauen, die von Kin— 
desbeinen an auf den Sänden getra- 
gen wurden; Studenten einer Hod)- 
ſchule beugen fich vor Gott neben Koh— 
lengräbern und Arbeitsmännern im 
rauhen Kittel; und alle, Zunge und 
Alte, Reiche und Arme, alle haben 
Viſionen des Gottes, der in erbarmen- 
der Liebe im Sohne am Kreuze einer 
fündigen Welt die Arme entgegen- 


3. Mai 


breitet, um gefunfene Geſchöpfe zu 
Erben de3 Himmels zu maden. 

In jener Gegend von Wales, wo 
bis jett iiber 20,000*) Seelen in we— 
nigen Wochen Frieden im Blute des 
Zammes gefunden, bezahlen Kauf— 
leute jet ihre Schulden; Banfiers 
warnen das Publifum vor umficheren 
Anlagen; Schaufpielhäufer, Spiel: 
hallen und Trinflofale fchließen ihre 
Thüren aus Mangel an Kunden; Po— 
liziſten haben fast nicht8 mehr zu 
thun, und in den Hütten der Armen 
ift fein Mangel. Weberall, auf der 
Straßenbahn, im Gefchäft, auf der 
Börfe, redet man von der Liebe Got- 
te3, von der Gnade des Erlöfers, bon 
der lebendigen Kraft des Heiligen 
Geiſtes. Heimliche Sünden werden 
unter Thränen der Neue befannt: 
gottlofes Weſen verfchwindet mehr 
und mehr, und Zeugniffe von den 
großen Thaten Gottes erftehen als 
Denfmäler feiner Gnade und werden 
proflamiert in den Rapellen, auf den 
Straßen, in den Häufern und in den 
Herzen. Brünſtige Gebete jteigen zu 
Gottes Thron empor, und Subelge 
fänge preijen den, der fein Volk heim- 
gefucht hat mit einer neuen Geiſtes— 
taufe. 

Sind das die Früchte jener Bewe— 
gung, fo mögen Zmeifler cynifch lä— 
cheln; Thoren mögen den Kopf ſchüt— 
teln; Egoiſten mögen von religiöfem 
Wahne reden; wir, die wir, wenn 
auch unmürdige, fo doch Kinder find 
unſeres himmlifchen Vaters durch die 
überfchwengliche Gnade unferes blu— 
fenden Erlöfers; wir, die wir uns 
in der Tiefe des Herzens fehnen nad) 
einer gleichen Erquickung vom Ange: 
fichte des Herrn, wir wollen uns im 
Staube neigen und anbeten und vor 
allen Dingen uns bereiten, unferem 
Bott zu begegnen. 

Im Hinblick auf die Verheißungen 
deffen, in des durchbohrten Händen 
die Zügel des Weltregiments liegen; 
im Hinblick auf die wiederholten Gna— 
dengüffe des Heiligen Geiſtes, vom 
eriten Pfingittage an bis daher; ja, 
im Hinblick darauf, daß felbft unfer 
Rleinglaube doch Glaube ift, wollen 
wir beten im Kämmerlein wie in der 
Semeinde, wollen una ihm, unferem 
Sott, aufs neue weihen, aeheime 
Sünden befennen, einig fein im Gei- 
ite, anhalten im Gebete, und vor al- 
len Dingen aufrichtigen Herzens und 
demütigen Sinnes heilige Hände em- 
porheben, und der Gott der Seerfcha- 
ren vermag diefes Land zu erfchüittern 
bis in feine Bollwerfe und die Serzen 
zu Ienfen wie die Waſſerbäche. 

Nicht durch menschliches Machwerf, 
fondern durch Gottes Kraft allein 
kann ſolches geſchehen. Mleine Ge- 


*) Nach den letzten Berichten ſoll 
die Zahl der Bekehrten ſich auf nahe— 
zu 100,000 belaufen. Anm. d. Red, 
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betsfreife, im heiligen Ernite vereint, 
werden die Gefäße fein, durch welche 
der Strom der Gnade ich ergießt. 
Nicht wir fönnen den Geiſt Gottes 
lenken, fondern diefer muß uns Ien- 
fen! Dann, und nur dann, wenn wir 
wie Robert3, diefem Geiſte gehorchen, 
reden, wa3 er uns eingiebt, wie er es 
fordert, ſchweigen, wenn er es ber- 
langt, nur dann, wenn wir flehen: 
„Herr, dein Wille gefchehe” und da- 
mit beginnen, unfer eigen Herz gänz- 
lic) in Gottes Hand zu legen, ja, dann 
wird der Herr antworten mit einem 
Feuer, welches auc das Waſſer der 
Indifferenz aufleden wird bis auf 
den Erdboden, fo daß alles Volk anbe- 
tend niederfinfe und mit taufendfa- 
dem Echo über die Erde des Herrn 
hinrufe: „Der Herr iſt Gott! Der 
Herr ilt Gott!” 

„sn den legten Tagen,” ſpricht 
Gott, „will ich von meinem Geiſt aus- 
gießen; eure Söhne und Töchter jol- 
len weisjagen, eure Sünglinge jfollen 
Geſichte fehen, und eure Aelteſten fol- 
len Träume haben, und wer den Na- 
men de3 Herr anrufen wird, ſoll jelig 
werden.“ 

Wohlan Brüder! Der Herr hat’3 
verheißen; er fann nicht anders! Er 
hat Wort gehalten; er wird Wort 
halten! Ihm fei Ehre, jeßt und in 
ewigen Zeiten! 


Landwirtſchaftliches. 


Das Beſchneiden der Weinreben. 














Das Beſchneiden der Weinreben iſt 
eine der wichtigſten Verrichtungen bei 
der ganzen Behandlung, da durch den 
Schnitt das Wachsſtum und Die 
Fruchtbarkeit reguliert werden follen. 

Durch vergleichende Berjuche mit 
dem SHerbit- und Frübjahrsichnitte 
fand man, daß der erjtere für die 
Entwicdelung des NRebenjtodes am 
borteilhafteften ift. Es giebt Leute, 
die behaupten, daß die im Herbſt ge- 
ſchnittenen Neben leichter durch den 
Froſt beſchädigt würden als nicht ge- 
ſchnittene, aber die Erfahrung bat ge- 
lehrt, daß dies nicht der Fall iſt. In 
normalen Wintern erfriert nur un— 
reife Nebenholz, und dies wird ja 
beim Schneiden entfernt, während 
das bleibende Holz durch den Herbit- 
ichnitt bis zum Eintritt außreift; die 
nad) dem SHerbitichnitte dem Wein- 
ſtocke noch zugeführten Nährſtoffe 
bleiben ihm erhalten und dienen zur 
fräftigeren Ausbildung der Augen. 
Sit aber die Kälte im Winter fo arg 
und fo anhaltend, daß das ausgereifte 
Holz oder die Augen an demielben er- 
frieren, fo erfriert auch das Holz und 
die Augen an den nicht im Herbſt be- 
ichnittenen Stöden in demſelben 
Maße wie bei den bejchnittenen. Es 
ift deshalb der SHerbitichnitt dem 
drühjahrsfchnitte vorzuziehen. 


Der Zweck des Beſchneidens ijt rei- 
che Fruchtbildung und zu gleicher Zeit 
fräftige Holzentwidlung für das dar- 
auffolgende Sahr. Hauptziel beim 
Schneiden ift, darauf Bedacht zu neh- 
men, daß die Bildung einer iibermä- 
Bigen Zahl von Schößlingen gehin- 
dert und die Nähritoffe in jene Neben 
geleitet werden, die zur Hervorbrin— 
gung ſchöner, größer, vollfommen 
ausgebildeter Früchte tauglich find. 
Demnach find alle Neben wegzufchnei- 
den, die man nicht zu Zapfen oder 
Bogenreben benüten will, ferner al- 
les Holz, das zu ſchwach iſt oder dicht 
am Stamme oder den Schenfeln aus— 
getrieben ijt, wenn e8 nicht zur Ver— 
jüngung des Stodes nötig ijt; außer- 
dem die alten Bogenreben, die abgän- 
gigen, franfen oder zu jehr geichwäch- 
ten Teile und jo weiter. Man foll 
dem Stode immer nur fo viel Holz 
laffen, daß er imjtande iſt, eine grö— 
Bere Anzahl fchöner, Fräftiger Trau- 
ben zu liefern und zu gleicher Zeit 
fräftiges Holz zu bilden, auch im dar- 
auffolgenden Jahre genügend Früchte 
hervorbringt und fräftig und geſund 
bleibt. Starkwüchſige Sorten, die 
lange Ruten treiben, dürfen nicht jo 
furz gejchnitten werden wie ſchwach— 
mwüchfige Sorten, da fie fonft zu jtarf 
treiben und mweniger Früchte Tiefern 
würden. In fräftigem Boden muß 
aus demfelben Grunde den Stöcken 
längeres Holz gelafjen werden als in 
magerem, trodenem Boden. 

Das junge Nebenholz iſt immer fo 
zu fchneiden, daß nicht direft iiber dem 
Auge abgejchnitten wird, fondern daß 
iiber demfelben noch ein Stüdchen 
Holz ftehen bleibt, meil fonjt das 
Auge leicht vertrocknet oder jo ge- 
ſchwächt wird, daß e8 nur undbollfom- 
men zur Entwicelung gelangt, da die 
Schnittwunde nicht vernarbt wie bei 
den anderen Obftarten. 





Die Bereitung von Handfäje. 





Handkäſe wird aus abgerahmter, 
faurer, fogenannter „dicker“ Milch 
gewonnen. Sat man ſüße abgerahmte 
Milk, jo muß diefe erſt zum Didiwer- 
den gebracht werden. Dies gejchieht 
in der Weije, daß man die ſüße Ma- 
germilch, die eine Temperatur von 55 
bis 60 Grad hat, mit etwas faurer 
Milch verfegt. Dabei fommt auf je 
10 Quart füße Magermild 1% Quart 
faure Milh. Man verrührt die faure 
Milch mit der Magermildh, und läßt 
die Maſſe bis zum nächſten Tage ſte— 
ben. 

ft ein Anmwärmen der ſüßen Ma- 
germilch nötig, fo nejchieht dies am 
beiten in einem hohen eylinderförmi— 
gen, blechernen Gefäße, welches in 


einem mit heißem Waffer gefüllten , 


Bottich oder Zuber geftellt wird. So- 
bald die Magermilch beim Eintauchen 
eines Thermometer, der in Feiner 


Mildwirtichaft, und fei fie noch fo 
flein, fehlen follte, eine Wärme von 
55 bis 60 Grad zeigt, wird die ſaure 
Milch zugefekt. 

Die Milch ift zum Ausfäfen reif, 
wenn beim Sineinfteden eines Fin- 
ger3 die Käfemafje glatt bricht, und 
fi) nicht mehr fchlicterich-Friimelich 
zeigt. Iſt diefer Zuftand eingetreten, 
jo wird die dide Milch mit einem 
Holzfäbel würfelförmig durchſchnit— 
ten, und durch Einitellen in heißes 
Waſſer langſam unter zeitweiligem, 
ruhigen Umziehen der Käſemaſſe auf 
95 big 105 Grad erwärmt. Sit das 
Ermwärmen richtig vorgenommen, fo 
wird fich hierbei der arükte Teil der 
Käſemaſſe nach der Oberfläche zufam- 
menziehen. 

Menn die Milch langſam erwärmt 
wurde, wird die Käſemaſſe meijtens 
bei der Erreichung von 105 Grad 
auch ſchon fo feit geworden fein, daß 
diefelbe nmımmehr herausgenommen 
und in den Räfebeutel, der aus grob- 
maſchigem, ftarfen, weißen Zeuge her- 
geftellt wird, aebracht werden kann. 
Die Käfemaffe wird dann in dem 
Räfebeutel zum Mbtropfen mufge- 
hängt. Im ein fchnelles Abtrocknen 
der Räfemafje herbeizuführen, kann 
man die Räfebeutel, nachdem die mei- 
te Molfe abgelaufen iſt, einer Prej- 
fung unterwerfen. 

Die Preſſung geichieht, wo e8 an 
einer befonderen Preßvorrichtung 
fehlt, in der Meife, daß man den zu— 
gebundenen Bentel, deſſen Blume un— 
ter dem Beutel ſelbſt geſchlungen 
wird, auf einem wenig ſchräg gerich— 
teten Tiſche mit einem paſſenden 
Brette bedeckt, und auf dieſes beſchwe— 
rende Gegenſtände legt. 

Zu beachten iſt, daß das Ablaufen 
und Preſſen nicht bei zu kalter Tem— 
peratur ſtattfindet, da ſonſt der Käſe 
zu feucht bleibt. Eine Temperatur 


bon etwa 55 bis 60 Grad iſt befon- . 


ders dazu geeignet. 

Iſt der Käſe nunmehr geniigend 
troden aeworden, fo wird derſelbe 
in eine Mulde geſchüttet. Man kann 
nım in der Meife verfahren, daß man 
den Käſe bald nad der Preffung frifch 
verarbeitet, oder denfelben in der 
Mulde 1 bis 114 Zoll hochliegend 
ausgebreitet, mit einem Gazetuche 
oder Fliegennetze bededt, und bei ei- 
ner Temperatur von 55 bis 60 Grad 
einer Gährung überläßt. Drei bis 
vier Tage Später wird dann erft mit 
dem Formen der Käſe begonnen. Die 
in diefer Weiſe hergeftellten Mäfe rei- 
fen fchnelfer und ſchmecken fchärfer. 

Die Heritellung der Käfe geſchieht 
in der Weife, daß man die Käſemaſſe 
in der Mulde tüichtig verreibt, auf ein 
Pfund Käſe etwa den dritten Teil ei- 
nes Eßlöffel voll Salz, und nad) Be- 
lieben auch etwas Kümmel zuſetzt. 
Nah tichtiger Verarbeitung der 
Maſſe wird das Formen der Käfe mit 
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den Händen vorgenommen, ‚Aug ei- 
nem Pfunde der Käſemaſſe jtellt man 
gemeiniglich fünf bis acht Käſe her. 

Die Behandlung der geformten 
Käſe ift num wieder verſchieden, nad) 
der Art wie man die Käfe wünſcht. 
Sollen die Käfe frifch gegeſſen wer- 
den, nachdem fie ſich außen mit einer 
gelblichen, weichen Haut überzogen 
haben, jo dürfen die friichen Käſe, 
welche feine Gährung durchgemacht 
haben, nicht zu ſehr getrodnet wer- 
den. Will man dagegen haltbare 
Käſe beritellen, die älter und pikanter 
werden follen, jo müſſen die frifchen 
Käſe bei einer Temperatur von 55 
bis 65 Grad einer Trodnung unter- 
zogen werden, die aber auch nicht zu 
Ichnell vor fich gehen darf, damit die 
Käſe nicht riffig werden. Nach dem 
Trocknen werden die Käſe dann wie— 
der ein wenig mit Salzwaſſer einge- 
rieben und in Töpfe gelegt. Das 
Einreiben mit Salzwafjer muß dann 
die erite Zeit einigemal wiederholt 
werden. 

Beim Trodnen der Käſe muß für 
frifche, reine Lüftung, jedoch ohne - 
Zug, geſorgt werden, wie aud) dafür, 
dab die Fliegen nicht an den Käſe 
fommen. In kleinen Verhältniſſen 
benutzt man zum Trocknen einen aus 
Latten hergeſtellten Schrank, der mit 
Fliegennetz (Muskito bar) umgeben 
iſt, und welcher mit Lattenfächern 
verſehen iſt. Die Käſe kommen ent— 
weder gleich auf dieſe Lattenfächer, 
oder man breitet auf dieſen noch eine 
feine Lage ausgekochtes und wieder— 
um getrocknetes Stroh aus. 

Gut bearbeiteter Handkäſe iſt ſehr 
ſchmackhaft und nahrhaft. Es iſt 
wirklich zu bedauern, daß die Her— 
ſtellung von Handkäſe zum Hausge— 
brauch in vielen Gegenden gar nicht 
üblich iſt. Wer einmal guten Hand— 
käſe gekoſtet hat, wird von der Her— 
ſtellung desſelben ſicher nicht ablaſſen. 





Die Maulwürfe ſind für die Dien— 
ſte, welche fie durch Schädlingsvertil- 
gung dem Aderbau Ieiften, empfoh- 
len. Gärtnern find fie große Feinde, 
weil fie alles aufwühlen, wenn fie un- 
ter der Erde ihre Sänge graben. Es 
it unmöglid, daß ein forgfamer 
Gärtner dem Auswühlen feiner 
Pflanzen und dem Umwühlen feiner 
Beete gleichailtig zufieht. Er legt 
Fallen und tötet alle Maulwürfe. Es 
wäre alſo ein Verfahren nötig, die 
Maulmwürfe den forgfältig gepflegten 
Teilen des Gartens ferne zu halten, 
um fie in jenen Teilen der Gärten 
gewähren zu lafjen, wo fie nüglic) 
find, ohne zu fchaden. Wenn man in 
die Gänge der Maulmürfe etwas Pe- 
troleum, ſtinkendes Tieröl, Theer 
oder fonft eine ftarfriehende Flüffig- 
feit gießt, jo fann man fie wenigſtens 
zeitweilig von den Beeten abhalten, 
weil der ſtarke Geruch fie vertreibt. 
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Seitereignifie. 


- Eine Erflärung des Zaren. 
Betersburg, 26. NMpril. — 
Kaiſer Nifolaus ſagte in einer Au— 
dienz, welche er dem Adelsmarjchall 
de3 Goudernement3 KRojtroma im Pa— 

lajte von Tjarsfoje-Sela erteilte: 

„Mein Wille bezüglich der Einbe- 
rufung einer Berjammlung von 
Volfsvertretern ijt nicht wankend ge- 
worden und der Minifter des Innern 
macht alle Anftrengungen, um eine 
baldige VBerwirflichung desjelben her- 
beizuführen.“ 

Der Kaiſer wies den Adelsmar— 
ſchall an, dieſe Erklärung dem Adel 
von Koſtroma mitzuteilen. Er be— 
zweckte augenſcheinlich, daß die Er— 
klärung zur Beſchwichtigung derjeni— 
gen veröffentlicht werde, welche durch 
die Verzögerungen ungeduldig ge— 
worden ſind und begonnen haben, an 
der Erfüllung der im kaiſerlichen Re— 
ſkripte gemachten Verſprechungen zu 
zweifeln. 

Es iſt ſehr bedeutſam, daß der Kai— 
jer. die Worte „Einberufung von 
Bolfsvertretern“ brauchte und iiber 
die Worte hinausging, welche er in 
jeinem Reffripte gebrauchte, wodurch 
er alle Zweifel über das, was er 
meint, bejeitigte. 

Die „Nowoje Wremja” begrüßt 
diefe neue Verficherung mit großer 
Befriedigung und jagt: 

„Diefe Worte werden fich wie ein 
großer Troft über Nußland verbrei- 
ten. Sie werden das Sehnen al- 
fer Bevölferungsichichten beruhigen, 
jelbit dort, wo durch den Spott, der 
bon gewijlen reifen auf „ruſſiſche 
Vertretung” gehäuft wurde, und wo 
ironifch prophezeit wurde, daß die 
Vertreter niemals einberufen werden 
würden, die Hoffnung erdriickt wurde. 

Die „Mosfauer Zeitung” veröff- 
entlichte die Erflärung des Kaijers 
unter einem Doppeladler und jagte: 

„Mögen jett alle, welche Rußland 
Gutes wünfchen, ihre Jeremiaden ge- 
gen die Einberufung von Bolfsver- 
tretern einjtellen.“ 








Bauern verlangen Gehör. 

Smwanom, Goup. Saratow, 25. 
April. — Der hiefige Bauernverein 
bat an den Minifter des Innern Bu— 
ligan eine Petition gerichtet, worin 
erflärt wird, die Bauern jeien die 
zahlreichitte Klaſſe und diejenige 
Klaſſe, die am meisten leide, weshalb 
fie betreffs der Verwirklichung des 
faiferlichen Reform-Reffripts zu Rate 
gezogen werden follten. Der Berein 
fpricht fich Fühn zu Gunſten der Ein- 
berufung einer Ronjtiutante, der Re- 
defreiheit, der Abſchaffung des Bela- 
gerungszuftandes und der Anwen- 
dung der Knute von Seiten der Kofa- 
fen und des Bajonett3 von Seiten der 
Truppen aus, 


Roſchdjeſtwensky bei Hainan. 
St. Betersburg, 27. April. 
— In hieſigen Marinefreifen wird 
mitgeteilt, daß der Admiral Roſch— 
djeitwensfy ſich jegt am Golf von 
Tonguin befindet, wo er unter dem 
Schutze der Inſel Hainan und weit 
abſeits der Territorialgewäfler die 
Ankunft der 4. Abteilung feines Ge- 
ſchwaders unter dent Admiral Nebo- 
gatow erwarten kann. Es iſt von der 
Admiralität feine Beftätigung diejer 
Nachricht zu erhalten, und es wird 
behauptet, daß die genaue Stellung 
bon Roſchdjeſtwenskys Gefchwader 
unbefannt ift. 

Der Korreipondent der „Daily 
Mail” in Hongkong berichtet, daß das 
Kabel nad) Hainan durchſchnitten iſt, 
wahrſcheinlich von dem ruſſiſchen Ge— 
ſchwader, um die Bewegungen der 
dortigen Schiffe zu verbergen. 

Das Eintreffen der vierten Divi— 
ſion des ruſſiſchen Zweiten pacifiſchen 
Geſchwaders (unter dem Befehle des 
KRontreadmiral® Nebagatom) wird 
in Benang erwartet. 

Die britifhen Behörden entwickeln 
lebhafte Thätigkeit. Die Hafenein- 
fahrt wird nächtlicher Weile ftrenge 
bewacht. 

Der General Linewitſch meldet dem 
Kaiſer Nikolaus unter dem 25. April: 
Unſere Avantgarde zwang den Feind 
am 22. April, nad und nach die befe- 
jtigten Dörfer Mentichenfu und Ne- 
manpagmöng zu räumen. Die Kapa- 
ner bejetten eine befeitigte Stellung 
etiwa drei Meilen fiidlich von Deman- 
paomöng, aber unfer Artilleriefeuer 
und das Eintreffen unferer Truppen 
auf ihrer Tinfen Flanke veranlaßte 
fie, fich ſchleunigſt auf Rajantfchöng 
zurüdzuziehen, nachdem fie ihre Pro- 
biantlager verbrannt hatten. Unſere 
Truppen zwangen den Feind am 23. 
April, fih nad Kaiantſchöng zurück— 
zuziehen. An demjelben Tage näherte 
ſich die ruſſiſche Avantgarde ‚bei Ver- 
folgung des Feindes Tſchangtu, etwa 
50 Meilen oberhalb des Tie-Raffes, 
welches ſtark befeſtigt und bon den 
Sapanern beſetzt ift. Unſere Artilfe- 
rie eröffnete Feuer auf die Oſtſeite 
des Ortes, aber als e8 fichtbar wurde, 
daß der Ort ftarf befeßt mar, zogen 
fih ımfere Truppen zurüd. Unſere 
Ravallerie zerjtörte die Telegraphen- 





linie zwiſchen MRajantihöng und 
Tſchangtu. 
Indenhetze befürchtet. 


Warſchau, 26. April. — Eine 
jüdiſche Sozialiſten-Organiſation, 
„Der Bund” genannt, hat ein Mani— 
feft erlaffen, in welchem die Mitalie- 
der dringend erfucht werden, fih am 
1. Mai nicht an Demonftrationen zu 
beteilinen, da diefelben Teicht zu anti- 
femitifchen Sfandalen führen fönnen. 
Die Annahme de „Bund“ hält man 
nicht für ımbegründet, denn das 


* 


Bombenwerfen und andere Gewalt- 
akte von Sozialiſten, deren Organi— 
ſation meiſtens aus Juden beſteht, ha— 
ben die Polen wütend gemacht und 
diejelben erflären, doß folche Verbre- 
chen nicht im Sinne der polnijchen 
Nation find. Die Polizei hat ange- 
ordnet, daß alle Hausbefiter in War- 
ſchau für die nächiten Tage Ertra- 
thürhüter anjtellen müfjen. Die Gar- 
niſon in Warjchau wurde kürzlich 
durch vier Negimenter Infanterie und 
zwei Koſaken-Regimenter verjtärft, 
wodurch die Sejamtjtärfe der Garni- 
jon auf 57,000 Mann gebracht wird. 


Die Kriegsſtenern. 

et Betersburg, 26. April. 
Mus eimer jeitens der Vereinigten 
Staaten erfolgten Anfrage ift es au- 
nenicheinlich, daß dort ein Mißver— 
tändnis hinfichtlich der Kriegsſteuer 
auf Petroleum vorhanden ilt. Die- 
jelbe bezieht jich nicht auf Einfuhr- 
jteuern, ſondern nur die Inlandſteuer 
auf Bafelin wurde erhöht wie auch 
die auf alle Nebenprodufte nach der 
allgemeinen Steuer von 30 Cents. 
Es iſt jedoch) höchſt wahrjcheinlich, daß 
eine Erhöhung der Einfuhrjteuer der 
Erhöhung der inneren Steuer folgen 
wird, 

Vernünftig, aber ſchwer zu erreichen. 
St. Petersburg, 26. April. 
Die Zeitung „Nowoſti“ erteilt 

Frankreich den Nat, ſich Deutichland 

freundjchaftlih zu nähern und den 

Gedanken an die „Revanche“ und den 

Wiedergewinn Elſaß-Lothringens 

aufzugeben. 

Verſchiedene Zeitungen erflären 
mit größter Beſtimmtheit, dad; die im 
faiferlihen Neffript  verjprochene 
Bolfsvertretung im Juni einberufen 
werden foll. 

Der Finanzminiſter hat wieder ei— 
nen Plan in Erwägung, welcher auf 
eine KRanalverbindung zwijchen dem 
Schwarzen Meere und der Ditjee ab- 
zielt. 





Zur Beihüsung des Petitionsrechtes 
in Rußland. 

Betersburg, 26. April. — 
Um dem ungejfegmäßigen Verfahren 
der Provinzialbeamten ein Ende zu 
machen, hat der Minijter des Innern 
Bırligan verfügt, daß die Gouver— 
neure feine Betition zuriichveifen dür— 
fen, ohne eine jchriftliche Erklärung 
für die Gründe der Zurücweifung zu 
geben. 





Die ruſſiſchen Kriegsgefangenen in 
Matijuyama. 
lleber die ruſſiſchen Ariegsgefan- 
genen wird berichtet: Die japanijche 


‚Stadt Matjuyama, ein Ort von rund 


35,000 Einwohnern, wo gegenwärtig 
2000 ruffiihe Kriegsgefangene un— 
tergebracdht worden find, liegt an ei- 


3. Mai 


ner höchſt malerischen Stelle an der 
Weſtküſte der Inſel Sifofu. Inter 
den 2000 Kriegsaefangenen find viele 
Dffiziere. Von ihnen Tiegen 270 ver- 
mwundet neben 670 anderen Verwun— 
deten in den dortigen Aranfenhäu- 
fern. Es fpricht für die ausgezeich— 
nete japanifche Pflege, daß von den 
Vermundeten mur fieben aeftorben 
find, die ſämtlich ſchwere Verletzungen 
von großen Geſchoſſen empfangen 
hatten. Todesfälle an Krankheit ſind 
überhaupt nicht eingetreten. An der 
Spitze des Hoſpitals ſteht Generalarzt 
Kikuzi, der früher längere Zeit Aſſi— 
ſtent bei Profeſſor Bruhns in Tübin— 
gen geweſen iſt. Das Krankenhaus 
iſt mit großartiger Freigebigkeit ge— 
baut und auch dementſprechend ein— 
gerichtet. Es liegt in einer ſchönen 
offenen Landſchaft außerhalb des 
Weichbildes der Stadt und iſt nur mit 
einem einfachen Drahtzaun umgeben. 
Man rechnet darauf, daß den Kriegs— 
gefangenen ein Entkommen doch ım- 
möglich ſein würde, da ein Ruſſe 
kaum für einen Japaner gehalten 


werden kann und die Polizei in Ka- . 


pan fo aufmerffam iſt, daß ein Aus— 
Tänder fehmerlich auch nur fir einige 
Tage In Japan reifen Fonnte, ohne 
bemerft zu werden. Man jcheint in 
Matfuyama fchon für eine nahe Zeit 
noch mehr folcher Gäſte zu eriwarten, 
denn es iſt bereit der Plaß für vier 
oder ſechs neue Gebäude abgeſteckt 
vorden. Auch unter den japanifchen 
Verwundeten find wenig Todesfälle 
zu berzeichnen. Epidemifche Krank— 
heiten find iiberhaupt nicht eingetre- 
ten. Diefe vorzüglichen Ergebniſſe 
find freilich auch darauf zurückzufüh— 
ren, daß den japanischen Soldaten 
zweimal monatli von Stabsärzten 
Belehrungen iiber die Grundſätze der 
Geſundheitspflege, fiber die erfte 
Silfe bei Kranken und Verwundeten 
und namentlich iiber die Anlegung 
von Notverbänden erteilt merden. Es 
mag beiläufig erwähnt werden, daß 
ahnlich einfchneidende Maßregeln 
auch im bürgerlichen Zeben getroffen 
worden find. So giebt es eine Be- 
ſtimmung, nach der jedes Schulfind 
in Japan der Sorge eines beftimmten 
Arztes überwieſen wird, deffen Pflicht 
es ift, jedes Kahr den Gefundheits- 
zuftand des Kindes zu unterfuchen, 
und dariiber einen PVericht zu eritat- 
ten, fowie auch einmal im Monat ihm 
eine Belehrung über gefundheitliche 
Fragen zuteil werden zu laſſen.' In 
Matfunama ift jet auch eine interel- 
ante Sammlung von Gefchoflen zu 
jehen, die von den Chirurgen zu Tage 
gefördert worden find; diefe Aus— 
itellung it von großer Wichtigfeit für 
die Aufklärung der von den einzelnen 
Geſchoſſen je nach dem Ei der Wun— 
de verurfachten Wirkung. Die Ve 
richte diejes Krankenhauſes werden 
überhaupt viele neue Lehren für die 
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Kriegschirurgie enthalten. Außerdem 
iſt ſchon jetzt über eine Reihe außer— 
ordentlicher Operationen referiert 
worden. (DD. 3tg.) 


Der Kampf zwiſchen Montgomery 
Ward und der Fuhrmanns-Union 
dauert fort. 

Die „Employers Ajjociation“ bat 
in ihrer ‚gejtrigen im Auditorium ab- 
gehaltenen Verſammlung beſchloſſen, 
die ehemaligen Montgomery Ward— 
ſchen Führleute, welche ſich wieder um 
ihre früheren Stellungen bemühen, 
auszuſperren und den Kampf mit der 
Fuhrmanns-Union in allem Ernſte 
aufzunehmen. Die Sitzung der Ar— 
beitgeber vertagte ſich um 3 Uhr, 
nachmittags. Levy Mayer, der 
Rechtsbeiltand der Gejellichaft, teilte 
nad) Schluß derjelben mit, dab die 
Berfammlung die von dem Vollzie— 
hungsausſchluß gemadte Empfeh— 
lung, wonach die ſtreikenden Fuhr— 
leute der Firma Montgomery Ward 
& Co. nicht wieder in Dienſt geſtellt 
werden jollten, vollauf autgeheißen 
habe. 

Mehrere Streifführer, unter ihnen 
der Präſident der Fuhrmanns-Union, 
Shea, welche im Vorzimmer des An— 
walts auf die Entſcheidung der Ar— 
beitgeber gewartet hatten, erklärten, 
daß dar Beſchluß der „Employers 
Aſſociation“ Krieg bis aufs Meſſer 
bedeute und daB die Fuhrmanns— 
Union num erjt ihre ganze Kraft ent- 
wiceln werde, um die Arbeitgeber- 
Geſellſchaft mürbe zu machen. 

Der Anwalt Mayer wurde gefragt, 
ob er den Beſchluß der „Employers 
Aſſociation“ den Gewerfichaftlern 
ichriftlich zujtellen werde, was er ver- 
weigerte. Die Streifführer verließen 
hierauf voller Entrüftung die Amts- 
itube des Amwalts und erflärten, jie 
würden fich ebenfalls jeder Ichriftli- 
hen Antwort enthalten; ihre einzige 
Antwort würden fie heute durch ihre 
Handlungsweije in der nachdriicklich- 
iten Weiſe erteilen. 

Die Fuhrwerke von Montgomery 
Ward & Co. ftanden geftern morgen 
wieder unter ftarfem Polizeiſchutz. 
Kurz vor neun fuhren jechs Wagen 
der „Employer® Teaming Nifocia- 
tion“ vor dem Gejchäfte der Firma 
vor, die dann von Poliziiten begleitet 
nad) den Höfen der Daniels Coal Co. 
am Fuße der S. Water Str. fuhren, 
um dort Kohlen zu holen. Bon Sei- 
ten der Streifer wurden feine 
Schwierigfeiten gemadt. 





Der Beſuch des öfterreihiihen Mini- 
jters in Venedig mit Freuden 
begrüßt. 

Mien, 25. April. — Der öiter- 
reichifch-ungarifche Minister des Aeu— 
Bern, Graf Goluchowsfi, und der ita- 
lieniſche Minifter des Aeußern, Sig- 
nor Tittoni, werden am 29. April in 


Benedig zujammentreffen. Man er- 
blickt: darin ein neues Zeichen für die 
Befeftigung des Dreibundes. Die Be- 
siehung zwiſchen den 'beiderjeitigen 
verantwortlichen Leitern der auswär- 
tigen Bolitif find zwar jeit der vor 
jährigen Begegnung in Abbazia im- 
mer gleich freundlid) geblieben, aber 
zwijchen den Bejtrebungen der Negie- 
rungen und den in der öffentlichen 
Meinung der beiden Länder verbreite- 
ten Anfchauungen bejteht trogdem 
eine Disharmonie, die in jüngjter 
Zeit anläßlich des Innsbruder Zwi— 
ihenfalls, der Truppenverjchiebungen 
und anderer Begebenheiten offen zu 
Tage getreten iſt. 

Die bevorjtehende Zuſammenkunft 
der beiden Minifter joll in erjter Linie 
aller Welt darthun, daß die gegenjei- 
tige Bundestreue feit geblieben ijt, 
und ferner bezwedt die Konferenz je- 
denfalls, hinſichtlich einer Reihe 
Ichwebender Fragen zu einem fejten 
Einvernehmen zu gelangen. 


Der Steuerfolleftor Smith in San 
Francisco jpurlos verſchwunden. 
San Zrancisco, Cal, 26. 

April. — Der Bürgermeijter Schmig 

hat den Steuerfolleftor der Stadt 

San Francisco, Edward 3. Smith, 

von jeinem Amte jujpendiert und der 

erite Buchhalter James MeRay hat 
die Stellung vorläufig übernommen. 

Steuern im Betrage von $39,112, die 

in der Office des Steuerfolleftors 

eingezahlt wurden, werden vermißt. 

Der Steuerfolleftor Smith verließ 

am Donnerstag die Stadt, anjchei 

nend, um nad) Los Angeles zu reijen, 
und jeitdem wurde nichts mehr von 
ihm gejehen nod) gehört. Der angeb 
lie Fehlbetrag wurde entdedt, als 
die Southern Bacific-Eijenbahngejell- 
ichaft gemahnt wurde, den Reſt der 
fälligen Steuern zu bezahlen. Die- 
jelbe antwortete, daß diejer Rejtbe- 
trag in Höhe von $39,112 per Checks 
am 4. und 16. April bezahlt wurde, 
und dab fie die Quittungen darüber 
in Händen habe. Kohn Smith, Kaj- 
jierer in der Steuerfolleftors-Dffice 
und Bruder des Kollektors teilte dem 

Bürgermeilter Schmig den Fehlbe- 

trag in der Office mit. Nachdem der 

Bürgermeiiter mit dem Sheriff und 

dem. Polizeichef Rückſprache genom- 

men hatte, jujpendierte er formell den 

Kolleftor Smith und übergab die 

Office Herrn MeKay. Ehe der Steu- 

erfolleftor Edward I. Smith zu dem 

Amte erwählt wurde, hatte er eine 

Apotheke. 





Ein gemeingefährlicher Schwindler 
endlich dingfeſt gemacht. 

New Norf, 26. April. Ser- 
mann Wilhelm Troebner, auch unter 
dem Namen „König, der Schnorrer” 
befannt, ift bier in Haft genommen 





worden. Er jteht in dem Ruf, in den 
legten vier oder fünf Jahren jährlid) 
10,000 und darüber „gemacht“ zu 
haben, indem er ſich mit einer erfun- 
denen Gejchichte an Wohlthätigfeits- 
gejellfchaften oder angejehene Perjo- 
nen wandte. Dabei wohnte er in den 
beiten Hotels, unterhielt eine Woh— 
nung in Sobofen und hatte einen 
Privatjefretär, Namens Dtto Wit— 
tels, den er $25 wöchentlich bezahlte. 
Troebner jpielte die Rolle eines Pro— 
feſſors aus Leipzig oder Heidelberg 
und häufig waren es hiefige Projej- 
joren, denen er durch die Erzählung, 
daß jeine Geldjendungen aus Deutſch— 
land infolge eines Mißverſtändniſſes 
ausblieben, oft nicht unbedeutende 
Summen ablodte. Bereits im Jahre 
1902 fam man ihm auf die Sprünge. 
Damals trat er unter dem Namen 
eines Barons von Manteufel auf und 
wurde zu jechsmonatlicher Einjper- 
rung verurteilt. Kürzlich ftellte er 
ji) einer Minengejellichaft als ein 
Mineningenieur ohne Beſchäftigung 
vor, doc) ergaben einige Fragen, daß 
er in diefer Richtung feine Kenntniſſe 
babe, worauf feine Verhaftung er- 


folgte. 


Wieder ein ſchweres Grubenunglüd. 

Wilfesbarre, Ba., 26. April. 
Heute morgen gegen halb fieben Uhr 
ereignete ſich abermals ein ſchwerer 
Unfall in den Anthracit-Rohlengru- 
ben außerhalb der Stadt. Während 
10 Arbeiter ſich in einem Fahrkorb in 
den Schacht der Cunninghamgrube 
binablafjen wollten, riß das Tau des 
Aufzuges, und alle Arbeiter jtürzten 
in eine Tiefe von nahezu 1000 Fuß. 
Sie wurden jpäter am Fuße des 
Schadhtes als formloje und unidenti- 
fizierbare Fleiſchmaſſen aufgehoben. 
- Die Nachricht über das Unglück 
verbreitete ſich mit großer Schnellig- 
feit und ſchon wenige Minuten fpäter 
umſtanden die Angehörigen der ver- 
unglücten Arbeiter händeringend die 
Einfahrt zum Schacht. 





Großfener. 


New York, 25. April. — Heute 
abend, kurz vor 6 Uhr, brad) in dem 
fünfftöcigen Gebäude an der Süd— 
weitefe von Grand- und Orchard 
Str., das von Hleiderfabrifanten be- 
mußt wird, Feuer aus. Das Gebän- 
de jtand bald in Flammen und jtürzte 
zufammen. Mehrere hinter dem bren- 
nenden Gebäude befindliche Mietsfa- 
jernen gerieten ebenfall3 in Brand. 
Der Wafjerdrud war jehr ſchlecht. In 
dem brennenden Gebäude befanden 
ſich 400 Mädchen, und die Mietsfafer- 
nen find ebenfalls jtarf bewohnt. Man 
alaubt, daß alle Perſonen entfommen 
find. Um 6 Uhr 30 Min. wurde das 
Feuer unter Kontrolle gebradht. Der 
Schaden wird auf $150,000 geſchätzt. 


u 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 13 


Hütet End vor Salben gegen Watarrh, 
die Quedfilber enthalten, da Quedfilber 
jicher den Sinn des Geruchs zerſtören und 
da3 ganze Syſtem völlig zerrütten wird, 
wenn e3 durch die fchleimigen Oberflächen 
eindringt. Solche Artikel follen nie au— 
Ber auf Verordnung gut berufener Aerzte 
gebraucht werden, da der Schaden, den jie 
anrichten, zehnmal jo groß iſt als das 
Gute, das Ihr davon erzielen könntet. 
Hall’s Katarrh- Kur, fabrigiert 
bon 3. 3. Cheney & Co., Toledo, O., ent- 
hält fein Quedjilber und wird innerlich 
genommen und wirkt direft auf die fchlei- 
migen Oberflächen des Syſtems. Wenn 
Ihr Hall's Katarrh-Kur kauft, ſeid ficher, 
daß Ihr die echte bekommt. Sie wird 
innerlich genommen und in Toledo, Ohio, 
von F. J. Cheney & Co., gemacht. 

Verkauft von allen Apothetern, Preis 
75 Cents die Flafche. 

Hals Familienpillen find die beiten. 








Kohnerhöhung in Ausficht. 

Pueblo, Eolo., 25. April.—Die 
Colorado Zuel & Iron Co, kündigte 
gejtern an, daß die 5000 Arbeiter und 
Angejtellten ihrer hieſigen Anlagen 
bom 1. Mai an eine Lohnzulage er- 
halten werden, die zwijchen ſieben und 
zwanzig Prozent varieren wird. Die 
Saläre der Bureau-Angeitellten und 
der Superintendenten werden um 10 
bis 20 Prozent, die der Leute in den 
technifchen Departements um fieben 
Prozent erhöht werden. 





Selbitmord der Gattin eines Geift- 
lichen, 

Salina, Ks., 25. April.—Ge- 
tern beging die Gattin des Rev. 
Harry E. Lawyer, eines Geijtlichen 
der Episcopalfirche in dem zehn Mei- 
len ſüdlich von hier gelegenen Tres- 
cott Selbjtmord durch Erhängen. 
Während ihr Gatte fi) in feinem 
Studierzimmer befand, jchlic; fie ſich 
die Treppe hinauf, befejtigte einen 
Strid an einer Gardinenjtange und 
erhangte fi an demielben. Eine 
Stunde jpäter fand der Mann die 
Leiche der Frau. Sie waren erjt jeit 
einem Monat verheiratet. 





„Ehriftian Science.” 

Das Repräjentantenhaus von Ne- 
brasfa hat eine Vorlage angenom- 
men, wonad) alle Berjonen, welche 
nad; Art der „Ehriftian Scientijts“ 
Kranfheiten zu heilen juchen, einen 
vier Jahre währenden Kurſus der 
Medizin zu abjolvieren haben und ſich 
nach Abjolvierung desfelben einer öff- 
entlihen Prüfung unterwerfen müſ— 
jen. Hierdurch glaubt man dem Trei- 
ben der Berfonen ein Ende zu madıen, 
welche verſuchen, Leute zu heilen, 
ohne dazu befugt zu fein. 





Es ijt gefährlich, eine Erfältung zu 
vernadjläffigen. Nichts wird jo häu- 
fig verfäumt und doch giebt es fein 
Leiden, dem jchließlich fo viele Todes- 
fälle zuzufchreiben find. Nichts heilt 
fo ſchnell, als wie Cold-Puſh. In 
Apotheken zu haben. 
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Menschenleben — um einen Nidel. 


Kürzlic fanden in Chicago an ei- 
nem Sonntag zwei Blutthaten jtatt, 
die eine eingehendere Beſprechung 
verlangen. In beiden Fällen bilde- 
ten Straßenbahnmwagen den Schau- 
plag und Meinungsverjchiedenheiten 
über das Fahrgeld die Urjache. 

An State und 18. Straße entjtand 
zwiſchen einem Straßenbahnfonduf- 
tor und einem Fahrgajt ein Streit. 
Der Beamte verlangte einen Nickel, 
und der Paſſagier verweigerte die 
Zahlung, weil er jie bereit3 einmal 
geleijtet hatte. Der Konduktor bejtritt 
die Wahrheit diefer Behauptung und 
verjuchte, den Mann vom Wagen zu 
werfen. Da ihm das ohne Weiteres 
nicht gelang, griff er zu einem Eijen- 
ſtabe, machte den Zahlungsumwilligen 
durch ein paar Hiebe über den Kopf 
wehrlos und warf ihn dann auf die 
Nebengeleije — unbefiimmert darum, 
daß aus entgegengejegter Richtung 
ein Zug beranjaujte. Che der jo 
ſchändlich Mißhandelte ſich zu erheben 
vermochte, waren ihm von den Rä— 
dern beide Arme zermalmt und der 
Kopf ſehr ſchwer verletzt. Der Kon— 
duktor ſah das angerichtete Unheil, 
fuhr aber trotz der Proteſte der ande- 
ren Bajjagiere, jorglo8 davon. Es 
war ihm wohl nichts Neues, einen 
Menichen während jchneller Faährt 
vom Wagen zu jtoßen und jeinem 
Schickſale zu überlafjen. 

An Grand und Aſhland Avenue 
geriet ein anderer Konduftor mit ei- 
nem Fahrgajt wegen der Gültigkeit 
einer Umijteigfarte in Wortwechſel. 
Der Beamte verlangte Zahlung, und 
als dieje verweigert wurde machte er 
Anjtalten, den Fahrgaſt vom Wagen 
zu werfen. Der Mann fam dem zu- 
bor, indem er einen Revolver zog und 
den Angreifer niederjchoß. 

Die beiden Fälle ergänzen einander 
in gewiſſem Sinne, und der ziveite 
findet vielleicht eine Erklärung durd) 
den eriten. Die Philojophen und Ju— 
riften jprechen von der Kaufalität und 
verjtehen darunter das Verhältnis 
der Urſache zur Wirfung oder das 
Abhängigkeits - Verhältnis zwifchen 
Thatfahen. Der Verteidiger des 
Schützen dürfte diefe Theorie vielleicht 
mit Erfolg vor Gefchworenen geltend 
machen. 

Es mag ohne Weiteres zugegeben 
werden, daß der Beruf eines Stra— 
ßenbahnkonduktors ein großes Maß 
von Geduld erfordert, und daß viele 
dieſer Beamten ihre Pflichten in mu- 
‚stergültiger Weife erfüllen. Das ift 
aber an fich feine bejonders hohe Tu- 
gend, denn viele andere Beamte und 
Geſchäftsleute müffen dem Publikum 
gegenüber ebenfalls mit größter 
Zangmut verfahren. Es jei hier nur 
an Poliziften, Qadenverfäufer und — 


Zeitungsherausgeber erinnert. Mei-. 
nungsverfchiebenheiten fommen über« 


J 


all vor, deshalb nimmt aber doch au— 
Ber den Straßenbahnmagnaten fein 
Geſchäftsmann für ſich und feine An- 
geitellten das Recht in Anſpruch, 
Streitfragen geringfügiger Art mit 
brutaler Gewalt erledigen zu dürfen. 
Der Straßenbahnkonduftor fühlt 
fic) leider nur zu häufig den Fahrgä— 
iten gegenüber in der angemaßten 
dreifachen Rolle des Anflägers, Rid)- 
ters und Strafvollitreders. Da bei 
den Straßenbahngejellichaften über- 
dies jehr jchwer Necht und Nemedur 
zu erlangen ijt, jo fommt es eben 
bon Zeit zu Zeit vor, daß ein Hitzkopf, 
wenn er ſich von dem Konduftor oder 
von diejem und dem Wagenführer ge- 
meinfam bedroht jieht, zur Waffe 
greift. Ein kluger Mann opfert bei 
Streitigfeiten über das Fahrgeld ei- 
nen zweiten Nicdel oder verläßt den 
Wagen; es find aber befanntermaßen 
nicht alle Leute flug und vorfichtig. 
Sedenfalls haben die Straßenbahn- 
gejellichaften und ihre Konduktors 
nicht mehr Rechte, als alle anderen 
Bürger. Glauben die Beamten, daß 
ein Fahrgaſt die Gejellichaft betrügen 
will, jo fönnen jie die Hilfe des näd)- 
sten Boliziiten, der ihnen begegnet, in 
Anspruch nehmen. Dem Serunter- 
werfen von Leuten während der 
Fahrt muß unter allen Umftänden ein 
Ende gemacht werden. Beharren ge- 
wiſſe Konduftors bei dem brutalen 
Brauch, jo dürfen fie jich nicht wun— 
dern, wenn hin und wieder ein Fahr— 
gaſt Gleiches mit Gleichem vergilt. 





Abdallah und jein Schüler. 


Abdallah, der Lehrer, ſaß als der 
Tag ſich zum Ende neigte auf den 
Stufen von Cairo, dem großen Siße 
der Wilfenjchaft Aegyptens, umgeben 
von feinen Schülern, weldye auf dem 
itarf abgenugten Pflajter im Halb- 
freije ſich niedergejegt hatten. 

„Was haft Du heute gelernt, mein 
Sohn,“ fragte der Lehrer einen Flei- 
nen, dunfelbraunen Anaben mit lodi- 
gem Haar, der zu feiner Rechten ſaß. 

„Sch Habe manche Sachen fiir das 
förperlihe Wohlbefinden gelernt,“ 
antwortete ehrfurchtsvoll der Schüler. 

„Und worüber handelten dieje Leh— 
ren?“ 

„Weber Gejundheit, Kraft, Schön- 
heit und viele andere Dinge.“ 

„Und welches hältſt Du für die 
größere Wohlthat ?“ 

„Man kann nicht jagen, daß das 
eine oder das andere beſſer ijt, da fie 
alle gut und gleich wünſchenswert 
find,“ antwortete Hafed. 

„Was wollen wir dann damit fa- 
gen? Daß es fein förperliches Wohl 
giebt, welches der Menjchheit wün— 
jchenswerter erjcheinen jollte, als die 
anderen?“ fragte der Lehrer. 

„Rein, ich glaube es giebt eins, 
welches beſſer ijt als irgend ein ande- 
reg.“ ’ 


„Und welches, meinjt Du, ijt das: 


beite von allen ?“ 
„Geſundheit.“ 
„Warum glaubſt Du, daß Gefund- 
beit wünſchenswerter iſt als Kraft 
oder Schönheit?“ ; 


3. Mai 


Probirt es Frei! 
5000 Badete frei vertheilt unter Alle, welche da: 
für ſchreiben. 


Neues Heilmittel für Rheumatismus und Gidt, 





Fig. 1. Hüftknochen in pers 
feftem, gejundem Zuſtand. 


Tür Rheumatismus und Gicht, 
fchredlichen und fchmerzhaften Plage, 
ich ein ficheres Mittel entdedt und um jedem 
kranken Leſer diefer Zeitung eine Gelegen- 
heit zu geben, dasjelbe kennen zu lernen, bin 
ich bereit, einem Jeden ein Padet frei per 
Poſt zu fenden. 

Dies Mittel entdedte ich durch einen glüd- 
lichen Zufall, als ich felbft glaubte, dieſer 
Krankheit als unheilbar verfallen zu fein und 
nachdem hervorragende Aerzte meinen Fall 
als hoffnungslos erklärten; und jeit e8 mich 
heilte, habe ich viele Fälle von einer Dauer 
von 30 und 40 Jahren geheilt, auch Perfonen 
von über 80 Xahren. 

Derzagen Sie niht!—einerlei ob Droguen 


diefer 
habe 








Fig. 2. Hüftknochen von rheus 
matifhem Gift zerfreffen. 


oder Aerzte Ihnen keine Linderung brachten, 
fondern jchreiben Sie fofort, mein Mittel 
Gloria Tonic heilt. 

Hochbetagte Männer und rauen, die jah: 
relang fein Glied rühren konnten, die gefüt- 
tert werden mußten, können fich jetzt felbft 
helfen. 

Ein illuftrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht, melches Ihren Fall genau be: 
fchreibt, überfende ich ebenfalls frei. Dieſes 
Mittel hHeilte Fürzlich einen Herrn von 70 
Jahren, welcher iiber 30 Jahre gelitten und 
dem fünf Aerzte nicht helfen konnten. Meine 
Adreſſe ift 
Zohn A. Smith, 1030 Gloria Building, 
Milwaulee, Wis. 








„Weil derjenige, welcher Geſund⸗ 


beit bejigt, auch die anderen beiden 
bat; ohne Gefundheit fann er feine 
der anderen beiden beſitzen.“ 

„Mein Sohn, Du haft es gut ge- 
macht und darfit den heutigen Tag 
als Deinen beiten betrachten, da Du 
wirflicy das große Geheimnis glüd- 
lid) zu leben und ein hohes Alter zu 
erreichen erfaßt bat. Suche daher, 
Hafed, von dem Gelernten guten Ge- 
braud) zu machen.“ 

Wir aber, die wir uns auf höherer 
Stufe der Kultur jtehend betrachten, 
fönnen ung dieſe orientalifche Lektion 
jehr gut zu Herzen nehmen und fie 
jtet3 vor den Augen behalten. Aber 
was iſt die erjte Bedingung guter Ge- 
jundheit? Neines, reiches Blut. Die 
Lebensflüffigfeit muß rein und ge- 
fund erhalten werden, fonjt hört alles 
förperliche Wohlbefinden auf. For- 
nis Alpenfräuter-Blutbeleber wird 
diejes für Euch beſſer wie jede andere 
Medizin thun, da er die Lebensquel- 
len bereichert und reinigt und dadurd) 
Gejundheit, Kraft und Schönheit 
möglich madt. 





Das mörderifche Automobil. 

New Morf, 23. April. — Als 
heute ein großer mit Pafjagieren ge- 
füllter Automobil-Omnibus in eine 
hohe Plafatbretterwand an 8. Ave. 
und 75. Straße fradhte, wurde ein 
Mann getötet und zwei Frauen ſchwer 
verlegt. Die Straßen waren zur 
Zeit des Unfalls mit Dfternipazier- 
gängern gefüllt und Poliziſten muß- 
ten gerufen werden, um die Menge 
im Zaum zu halten. Der Chauffeur 
der Maſchine behauptet, daß er von 


einem eleftrijchen Wagen der 8. Ave— 
nue-Linie getroffen worden fei und 
daß er aus diefem Grunde die Kon- 
trolle über dieBremjen verloren habe. 
Das große Automobil lief auf das 
Zrottoir und in die Bretterivand mit 
voller Kraft. Der 21 Sahre alte 
Charles ©. Koſter, ein hiefiger Ge- 
ihäftsmann, wurde getötet und Frl. 
Anna Finnermann, 18 Sahre alt, 
und Frau Angelina Romena, 45 
Sabre alt, wurden verlegt. Koſter 
und Frl. Sinnermann faßen in den 
Srontjigen des Automobils. Sie wa- 
ren verlobt und wollten ſich in näd)- 
iter Woche verheiraten. Mehr als 40 
Perſonen waren auf dem Automobil. 
Die Verlegten wurden nad dem 
Roofevelt Hofpital gebradit. 





Du kannſt ohne Beitverluft und mit 
geringen Unkoſten mit Puſhkuro ge 
heilt werden. Operation iſt feine nö- 
tig. Wenn Dein Blut und Deine 
Nerven wieder in Ordnung gebracht 
find, werden die anderen Störungen 
bald verjchwinden. Alle chronifchen 
Erfranfungen find eine Folge von 
unreinem Blut verbunden mit Ner- 
venſtörung. Puſhkuro reinigt das 
Blut und beruhigt die Nerven, befei- 
tigt Schwäche und allgemeine Er- 
Ichlaffung, heilt NRheumatismus, 
Hautausſchlag und Verdauungsbe- 
ſchwerden. 








Two trains a day Chicago to Califor- 


nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Paciäe & North-Western Line, 
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Wie ſteht es mit Deinem Appetit? 
Wenn Dein Appetit nicht gerade 
recht iſt oder Du irgend eine Beſchwer— 
de mit Deinem Magen oder der Leber 
haſt, ſo nimm Puſhkuro. Es iſt das 
beſte Stärkungsmittel in der Welt. 


Einfache Fahrpreife, 


über die 


Union VPacific. 


von 


&lkhart, Indiana. 





Täglich bis zum 15. Mai 1905. 


$36.00 


$36.00 


$36.00 
$36.00 


$33.50 


nach San Francisco, Los 
Angeles, Sarı Diego und 
anderen Buntten in Kali» 
fornien 
nach Everett, Fairhaven, 
Whatcom, Vancouver und 
Victoria. 
nach Portland, Nitoria, 
Tocoma und Seattle. 
nach Aſhland, Rojeburg, 
Eugene, Albany und Sa- 
lem, einjchließend Zweig⸗ 
linien in Oregen. 
nach Spokane und ben 
Bwifchenftationen ber ©. 
R. EN. nach) Wenatchee 
und der zwifchenliegenden 
Buntten. 
nah Butte, Anaconda, 
Selena und allen Zmwi- 
jchenftationen an der 
Hauptlinie. 
$33 00 nah Ogben und Salt 
ud Lake City und Bmijchen- 
fiationen an der Haupt- 
linie. 
Für nähere Auskunft wende man fich 


an: E. L. LOMAX,G.P.& T. A. 
Omaha, Neb. 


$33.00 





Richtige Antwort. 


St. Betersburg, 8. April. 
— Die Regierung hat die Erlaubnis 
zur Herausgabe einer jüdijchen Zei- 
tung in St. Petersburg erteilt, wel- 
de den Namen „Der Weg“ führen 
und in ebräifcher Sprache erſcheinen 
fol. 

Die ruſſiſche Preſſe weiſt jcharf die 
britiſchen Zeitungsprotejte gegen die 


Veichlagnahme von Schiffen zurüd, 


welche Kriegsfontrebande geladen ha- 
ben. Sie weit darauf hin, daß man 
in England nicht8 dagegen hatte, als 
die vielen fir Wladiwoſtok beitimm- 
ten Dampfer von den Japanern gefa- 
pert wurden. 


Berlin, 38. April. — Deutſch— 
Ditafrifa verfpricht ein zweites Ca- 
lifornia zu werden, denn im Seenge- 
biete des Sinterlandes follen erjtaun- 
lid) ergiebige Goldfelder entdedt wor- 
den fein. Mafjenhafte Auswanderung 
* der Kolonie iſt daher zu erwar⸗ 
en. 


Wann follen Frauen heiraten? 

Ein von den Züricher Nerztinnen 
eingeholtes Gutachten über das ehe- 
fähige Alter des weiblichen Geſchlech— 
tes lautet dahin, daß nad) ihren ärzt- 
lihen Erfahrungen nit nur vom 
ethiſchen, moraliſchen und volfswirt- 
Ichaftlichen, ſondern auch vom gefund- 
beitlichen Standpunft aus die Ehe- 
ſchließung des weiblichen Gefchlechtes 
vor zurücdgelegtem 18. Altersjahre 
durchaus zu verwerfen it. Hätten die 
Verztinnen das fragliche Gejeß zu be- 
ftimmen, würden fie unbedingt min- 
deitens das zurüctgelegte 20. Sahr als 
unterjte Grenze fejtfegen. Denn aud) 
mit 20 Sahren hat in unferem Klima 
und unferem Zeitalter der weibliche 
Körper feine volle Entwicelung noch 
nicht erreicht. Die Wahrjcheinlichkeit 
einer erhöhten Dispofition zu ſchwe— 
rer Blutarmut, Qungenerfranfungen 
und anderen gefundheitlichen Schädi- 
gungen, frühzeitiges körperliches und 
geijtiges Altern der Mütter und die 
Erzeugung einer jchwächlichen Nach— 
kommenſchaft find meijt die Folgen 
der zu frühen Heirat des weiblichen 
Geſchlechtes. 

Sehr bemerkenswerte Ausführun— 
gen über das zu frühe Heiraten der 
Frau machte. auf der jüngſten Ver— 
ſammlung ſüdweſtdeutſcher Irren— 
ärzte Dr. Beyer in Littenweiler auf 
Grund ſeiner Erfahrungen als Ner— 
venarzt. Demnach kann das zu frühe 
Heiraten an der Entſtehung ſchwerer 
nervöſer Erkrankungen der Frau die 
Schuld tragen. Leider iſt die Mei— 
nung ſehr verbreitet, daß die Ehe ein 
Heilmittel bei manchen krankhaften 
Zuſtänden und namentlich bei Nervo— 
ſität ſei. Die Ehe ſchafft aber derar— 
tig neue Verhältniſſe in phyſiſcher, 
ſeeliſcher und ſozialer Hinſicht, daß 
ſich ihre Wirkung niemals mit Sicher— 
heit vorherſagen läßt. Dr. Beyer 
macht auf die bemerkenswerte und 
noch wenig bekannte Thatſache auf— 
merkſam, daß Geiſteskrankheiten und 
ſchwere Nervenkrankheiten gerade 
häufig im zwanzigſten Lebensjahre 
beginnen. Dieſes Alter hat demnad) 
die Bedeutung einer Quarantänezeit, 
und vor dem 21. Lebensjahre follte 
fein Mädchen heiraten. 





Dr. Lambert, Jagdgenoſſe Noofevelts, 
bradite vier Bären zur Strede. 
GlenwoodSprings, ©olo., 

28. April. — Aus Smith Rand, zwei 
Meilen von Roojevelt3 Camp, Tangte 
die Meldung an, daß der Präfident 
geitern bei beiter Gejundheit der 
Jagd oblag, und dab Dr. Lambert 
geftern vier Bären zur Strede brad)- 
te. Frank Hayes, der Konſervator, 
der die vom Präfidenten erlegten wil- 
den Tiere hier auszuftopfen hat, wird 
bon Andenfenjägern belagert, an die 
er Bärenzehen, — nicht aber Bären- 
frallen — für hohes Geld verfauft. 


einfaden 
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Durch Selbitbehandlung bin id) von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will num aud Ihnen mitteilen, wie Sie ſich von diefem Leiden 
furieren können. rei für alle. 


Jahrelang laq id hilflos an einem Doppel-Brud) darnieder. Kein Ber- 
band half. Die Aerzte jagten, daß mir ohne Operation nicht zu helfen jei. Mit 
Lift hinterging ich fie aber und furierte mich jelbft durch die Anwendung eines 
eilmiiteld. Auf brie fliche Anfrage werden wir Ihnen dasfelbe frei 
per Poft zufenden. Es furierte mich und hat feither taufenden ga. Auch 
Sie werden durch diejed Heilmittel kurieri werden. Schreiben 
Capt. W. A. Eollingd, Bor 957, Watertown, N. 9. 


ie heute noch. 





Unter Zehn Brankheiten 


find e3 neum deren Urfache einem unreinen 
Blutes zuzufchreiben iſt. 
ijt das richtige Heilmittel für derartige 


Forni’s 


ujtande des 
Ein zuverläffiger Blutreiniger 
ujtände 


Alpenträuter- 


Blutbeleber 


findet als Blutreinigungsmittel kaum feinesgleichen. 


Er ift über ein 


en im Gebrauch; lange genug um feinen Wert zu erproben. 
t 


tage nicht in den Apotheken darırad) 
Um nähere Auskunft wende man ſich an 


bezogen werden. 


Kann nur durch Spezial-Agenten 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue, 





CHICAGO, ILLINOIS. 





In Service January 9th. 
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Special SOUTHERN RAILWAY 


En Mm FLORIDA 


LIMITED 
Solid 
Train 


Cincinnati to Chattanooga, 
ta, Jacksonville and St, 
Augustine. Also 


Through Pullman Service from 
DETROIT and TOLEDO ug 


Via C H @ D-Pere Maraquette 
Solid Train Cincinnati to 


Jacksonville and St. Augustine 
Also Excellent Service 
Via Big Four Route. 


Through Pullman Service 
KNOXVILLE, ASHEVILLE, 
SAVANNAH and ON, 








Dining and Observation Cars on all through trains, 


Winter Tourist 


ble Route now on 
direct and Varia! 


tickets 
sale at reduced rates, For inf 


\ Ir 
PÜN W.A.GÄRRETT, 


— 


er, 
CINCINNATI. 





D. P. BROWN, N. E. P. A. 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 
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Schreibt für das Pamphlet, wel⸗ 
ches dieſe Nummer trägt. 


Es beſchreibt den Zu⸗ 


No. 43 „fand der Landwirt⸗ 


ſchaft von acht jübli- 


chen Staaten, welche jeßt bejonbers die . 


Aufmerkſamkeit von folchen, die fich ein 
neues Heim fuchen und von benen, bie 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
den, wenn man die Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eiſenbahn nimmt. 
Das Pamphlet enthält wertvolle Aus- 
kunft für ben Farmer und folche, bie ſich 
eine neue Gegend fuchen wollen. Man 
fchreibe für No. 43. Wdreifiere: 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D. C. 


C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt,, 
722 Chemical Bidg., 225 Dearborn S$t., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast dally. Chicago, 
Union Pacife & North-Western Line. 


Sichere Genelung | bucch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better- Drawer W. Gleveland, ©, 





Man hute id vor Fälfhungen und falfden Anpreis 
fungen. 





Words of Cheer. 


Ein englijches, vierjeitigen 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
ür Sonntagfchule und Familie. eſes 

latt ift für die engliſche Sonntagſchule 
genbfeund? Im deutfchen ih. Gricheint 

en nd" im beutichen ift. n 
ehentlich. 


Abonnementspreis für einzelne vn 
lare 50 &t3. pro r. * d 

uantitäten die nämlichen Br die 
für „Zugenbfreund“ angegeben find, 





WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 3. Mai 1905. 





Dr. Pusbeck bietet Dir sein Push-kuro probeweise an. 


eder mit Elut · ober Nervenleiden behafteten Verſon oder folcher, die Teidend ift an Bhenmatismus Schwäde 

h Vi5 * N 0 F ch ———— Vlerven-Shwäche, Yleuralgia, Sciatica, einer Blutfrankheit, Skrophein und Leiden von unreinem 
8 N Blute, Hautkrankheiten, Katarrh jeder Art, ob akut oder chronifch, oder Katarrh irgend eines Organs, Appetitverluft, 
—X (SA B E nverdaulichkeit (Dyspepfia), Mißbrauch, Zerzkraukheiten, Malaria,Wechſelfieber (Chills and Fever), 
wäche — und bei $rauen auch alle GE ntzündung, Schwäche, Gefchwüren, Schmerzen, u- f. w., 

wilt ih mein berühmtes Heil: Mittel PUSH-KUR g Pen ar a oft 

2 Zu Hilft 05 nicht, Jo koftet 28 nichts. und hronifdie, ‚oft ala unheilbar = 

ertlärte Leiden, als wie jede andere Medizin, wie die vielen Zeugniffe beweilen. Cs ift ein aus verſchiedenen Heilitoffen 

wiflenfchaftlich fo zufammengefeßtes Mittel, daß es auf die verfdiedenen Organe und Körpertheile und deren Funlti⸗ j 

onen günjtig und heilend wirkt und ganz befonders das Blut, die Nerven und die Schleimhäute beeinflußt. Das x ill 

ertlärt auch, warum e3 immer jo ſchnell und gründlich kurirt. 2 —_— 
Push-kuro ift das befte Tonic und Nervenftärtungs-Mittel in der Welt für Männer, Frauen und Kinder. 

Preis einer Schachtel von 200 Tabletten oder einer 18 Unzen Flaſche ini Apotheten $1,00. Cold-Push, für Grlältungen, 250, 


Wu ich verlange kein Geld, wenn es nicht hilft. Du haft kein Geld zu deponiren, fein 
Derfprechen zu geben. — Will Du weiter leiden oder kannft Du es mit anfehen, wie Deine 
Angehörigen oder Bekannten kränkeln, wenn Du ein wirkliches Heilmittel fo leicht 
bekommen kann? Schreibe Schnell, heute noch, 
nm das Mittel, Hitit es, dann ift mir der 81.00 zuzufenden. 


BER” Aller ärztlicher Bath if fets frei. "TER 
DR. 6. PUSHECK, 192 WashingtonS$t,, Chicago, Ill. 


DE In Canada werben bie Kranken ebenfe bebieat und ihnen das 
Mittel ſchnell zoll⸗ und portofrei zugefandt, 

Für Grfältungen, Huften ze. nimm COLD-PUSH. Wird auch auf Probe 
gejandt. Hilft es, jo zahlit Tu 25 Gents. 











Schneide diefes aus und fende | Feruös Y 
Coupon, Sänir dia aus um jonde hr, NN 
üßerardeitet, ** 





GIER kids 
Alter Beſchäftigung 
Namen der Krankheit 


Namen dieſer Zeitung... 
Dieſes Mittel it nicht zu bezahlen, wenn e3 nicht hilft. 
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Canada. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 


Die 


Saskathewan Dalley & Manitoba Fand Co., 


(Limited) 
Winnipeg, Manitoba 


hilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu Speziellen billigen Preifen an Mennoniten Yand in 


Der Quill-Zake Mennoniten Reſerve 


Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


2 Tiefe Anfieblung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrikte find dort 
jegt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch hin, jo daß wir bann 150 Fami- 
lien bort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage ijt ber Preis bes 
Landes jegt auf 86.50 geitiegen, au welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. ' 


KRIIKKKKIIOHEIHI III 
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im ſüdöſtlichen Sasſskatchewan und nordöftlichen Affiniboia, 


Hunderte von Heimjtätten find jchon aufgenommen und viele, 
ebenſo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgezeichnet. Blima gefund, 
Waller gut. Brennholz Frei, 





Die Canadian Northern Eifenbahn ift jet bis zur Reſerve fertig. 
Dean jchreibe für Auskunft an: tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario, 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landjucher Tickets fchreibe man - 
an unjere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. Baba CD cc ci c0> <> 002 02 212 2 22 2 22 22 22 25 25 05 5 05 > 22 > 2 


An 100 Mennoniten-Lamilien 
baben fich im 
Oeſtlichen Wafhington 


niedergelaſſen und noch ift Raum da für Tanfende. Das Klima Kat viel gemein mit F 
dem Ralifornifchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- & 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Acre. ® 
Hofer, Serfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Uepfel, ® 
B.ınen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirfchen und Weintrauben gedeihen 5 
vorzüglich und ohne lünſtliche Bewäflerung. 

Unbebautes Rand preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebautes, $15.00 bis 
$25.00. $500 00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, den Reſt in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
ZRXRZNXRZRZRZXXRIRIRZRZRZUXHZNZHXRIRXRZRINZUZUZUX 


oder auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


styles of vehicles 
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ing to consumers exclusively. 
amination and approval, 
ing ifnot satisfied as to SI j V % Ny> 
A > style, quality and/N\ gun N Vs 
W 
seta 65 styles of harness. 
large Catalogue is No. YA ** Top Surrey. Price complete 


32YEARS SELLING DIRECT 
—— les ie 
price. We make 207 7 


We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 
but ship anywhere for ex- 
A B =. ery. Youare out noth- ‘ 
ID TRADE 
Elkhart Carriage M Harness Mfg. Co.. Ellihart, Indiana, 








Der „Ehriftlihe Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierfeiti. 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ihau” und „Sugendfreund” zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 


Sind Sie Blind ?? 


zen und bartnädignen 38 
u 
quigämnete Busen den ei ar, und völlige Blind 
dei u wir in türzefter Beit. S@ielen für im: 
ET CH 
Onenieibenbe ſitut für Augen: und 
83407 8. Jefferson Ave., St. Loule, Me. 








Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line 
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